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Das Menjcenleben, 


Es gleicht der Menjchen Erden 
leben 
Der Schiffahrt auf der wilden See; 
Denn immterdar find wir umgeben 
Bon Sturm und Flut, von Angjt und 
Web, 
Da thut uns not ein Steuermann, 
Der unſer Schifflein wohl regieren 
Und durch die wilden Fluten führen 
Und Sturm und Flut gebieten fann. 


Wir jelber können nimmer reiten 
Das Schifflein aus dem Ungemad), 
Wir liegen in der Siinde Ketten 
Und unjer Glaube it gar jchwad). 
Ein Windſtoß mur, dann ſinkt der 

Maut, 
Und unjre Kunſt ijt num zu Ende; 
Berzweifelnd ringen wir die Hände 
Und finfen in die Meeresflut. 


Nur einer herrjcht im Sturm und 
Metter, 

Nur einer hemmt der Wellen Lauf; 
Es ijt der Heiland, der Erretter. 
D, nimm ihn in dein Schifflein auf 
Und leg’ in feine jtarfe Hand 
Bertrauenspoll daS Steuerruder! 
Er ijt dein Freund, er ijt dein Bruder 
Und bringt dich ficher an das Land. 


Und jcheint er oftmals auch zu 

ichlafen, 

Und thut er auch, als hört er nicht, 

Und ijt vom fichern Friedenshafen 

Auch nicht mehr eine Spur in Sicht; 

D, glaube nur und faſſe Mut! 

Sit nur das eigne Herz erjt jtille, 

Und iſt dein Wille Jeſu Wille, 

Dann hilft er dir aus Sturm und 
Flut. 





Gottes Gericht. 


Im Anfange des vorigen Jahrhun— 
dert3 trug ich folgende Begebenheit 
in einer Provinz des jüdlichen Franf- 


reich zu. Es wurde in einem gro- 
Ben, alten Schlojje die Hochzeit der 
einzigen Tochter gefeiert. Bon nah 
und fern waren die Gäſte gefommen, 
um an den Feitlichfeiten teilzuneh- 
men. 

Einem der vielen Gäjte war ein 
Turmzimmer angeviejen worden, 
das jeit urdenklicher. Zeit nicht mehr 
bewohnt war. Ein helles Feuer 
brannte im Kamin und warf rötliche 
Lichter auf die dunklen Tapeten und 
die Fojtbaren Möbel, welche das Zim- 
mer ſchmückten. Müde von dem rau— 
jchenden Feſte legte fich der Gajt, ein 
alter Freund des Hausherren, zu Bett. 
Kaum hatte er eine Weile gejchlafen, 
als er von einem jeltiamen Geräuſch 
geweckt wurde; jchnell fuhr er empor 
und 30g die Bettvorhänge etwas zu— 





rück. Es überfiel ihn eiſig Falt bei 
dent Anblid, der fi) ihm darbot: ein 
abgezehrter, dürftig befleideter Greis 
trat joeben durch eine QTapetenthiir 
herein in daS Gemach und jchleppte 
jich an den Kamin, feine Hände waren 
mit einer eifernen Kette gefefjelt. Ehe 
jich der erjchrodene Gaft von jeinem 
Schreden erholt hatte, warf fich der 
alte Mann auf den Fußboden, jchlug 
den Kopf auf denjelben und janımerte 
ichluchzend: „O mein Gott, mein 
Gott!“ 

Nun ſprang der Gait aus dem 
Bett, warf hajtig einige Kleider über 
und trat dicht heran an den jchmerz- 
betäubten Mann. „Wer find Sie?“ 
fragte er zitternd vor heimlicher 
Furcht. 

Entſetzt fuhr der Alte empor und 
ſtarrte den Fragenden an. Dann 
ſtieß er aufgeregt hervor: „Wer ſind 
Sie, wie kommen Sie hierher? Was 
iſt geſchehen, daß mein Wärter zum 
erſten Male vergaß, meine Thüre zu 
ſchließen?“ 

„Ich bin ein Hochzeitsgaſt,“ gab 
der erſchrockene Mann zurück. „Die 
Tochter meines Freundes Bildec hat 
fid) mit dem jungen Saintville ver- 
mählt — aber ich beihwöre Sie, ja- 
gen Sie mir, wer Sie find?“ 

Da glühte es unheimlich in den 
Augen des Greijes, mit dumpfer 
Stimme antwortete er nad) einer 
Weile: „Ich bin Vildee's Vater! Sie 
glauben es wohl nicht? Ach, vielleicht 
haben Sie von meinem Tode gehört? 
Aber ich Iebe, Iebe ſchon ziwanzig 
Sabre in diefem QTurme eingejperrt 
und leide den qualvolliten Mangel. 
Mein Tod, mein Leichenbegängnis 
waren Trug. und Taufchung — o dab 
ich tot wäre! Aber ich Fann nicht jter- 
ben!” Scluchzend warf er ich auf 
den Boden und jchlug mit den gefei- 
jelten Händen an die Stirn. 

Tröſtend beugte jich der erjchütterte 
Salt herab zu dem Alten und ver- 
ſuchte jeine Fejleln zu löfen. „Sch 
will Ihnen helfen, Sie kommen mit 
mir, ich will Sie aus Ihrer jchred: 
lichen Lage befreien und den elenden 
Schurken, der ji) an jeinem eigenen 
Vater jo ſchändlich verſündigte, zur 
Verantwortung ziehen.“ 


„Nein, nein!“ jchrie der Unglück— 
liche entjeßt auf. „Nein, Ste fünnen 
mir nicht helfen, Sie können nicht von 
mir nehmen, was id) an meinem Va— 
ter getban habe. Sie find gut, Sie 


wollen mir helfen, aber ich — ich Habe 
meinen Vater ermordet!” 

Derzweifelt jtöhnte der 
und wand und grimmte jich unter den 
gräßlichiten Seelenqualen. Sein Zu 
hörer jtand betaubt und verjteinert. 
Ehe er den Alten aufhalten Fonnte, 
war dieſer wieder durch die Tapeten- 
thür verſchwunden. 

Vor Tagesanbruch verließ der Gait 
das Haus. Die angejtellten Nach— 
forſchungen bejtätigten die grauen- 
haften Verbrechen, welcdye in dem 
Schloß begangen worden waren. Sie 
find ein furdtbarer Beweis dafür, 
wie jchreflih die Gerichte Gottes 
find. 


Mörder 


Berganf zum Stall. 

Farmer Holden, ein quter Bürger, 
ein freundlicher Nachbar und Tiebe- 
voller Bater, hatte bereit3 das mitt- 
fere Zebensalter erreicht, als er Gott 
fennen lernte. Als er zum feiten 
Slauben gefommen war, öffnete ſich 
ihm ein neuesLeben, und er witnjchte, 
alle jeine Freunde möchten an jeiner 
Glückſeligkeit teilhaben. Mehrere 
Sabre lang beteiligte er jic) jehr flei- 
Big an der Gemeinde: und Sonntags 
ichularbeit, war jeinem Prediger eine 
gute Hilfe und eifrig in jeden guten 
Werf. 

Es fiel daher auf, als er die Ge— 
betsjtunden nicht mehr regelmäßig 
bejuchte, und, wenn er Fam, ſich ruhig 
verhielt. Als er ſchließlich zwei Sonn- 
tage hintereinander nicht zur Kirche 
fam, entſchloß jich der Prediger ihn 
zu beſuchen. Er traf ihn auf der 
Wieje beim Heu. Eine Heugabel er- 
greifend und mit dem Farmer Schritt 
haltend beim Nusjchütteln des duf— 
tenden Heues, begann er: 

„sch bin gekommen, um Dich zu 
fragen, weshalb Du Dich entjchlofjen 
haſt, den Wohlſtand Deiner Seele zu 
verringern.“ 

Eine zeitlang blieb der Farmer 
jtill; dann, am Ende der Reihe jtill- 
itehend, um Atem zu jchöpfen, jagte 
er: „ES fing alles an, als es mir ein— 
fiel, zu denken, daß mein Stall dod) 
ein ziemliches Stück bergauf von mei— 
nem Haufe jtehe.“ 

„Wie Fanıı denn 
ſein?“ 

„Nun, ſieh, Bruder Prediger, als 
ich bekehrt war und thatſächlich wäh— 
rend der ganzen Zeit, bis zu dieſem 
Sommer, hatte ich es mir zur Regel 


das möglich 


Erfahrung jedesmal 


gemacht, jeden Abend dort hinauf zu 
gehen hinter den Stall und zu beten, 
und ich konnte meinen Geiſt immer 
frei zu Gott erheben. Eines Abends 
im Frühjahr, als ic) auf dem Wege 
nach den Stall war, fam mir der Ge- 
danke, daß ich zu mir jelber jagte, ge- 
rade als ob id) zu jemand anders 
ſpräche: ‚Du bijt müde; Du fannit 
gerade jo gut hier beten; es geht 
bergauf zum Stall; und ih war 
ſchwach genug, dort niederzufnieen, 
wo der Fußweg eine Biegung am 
Fuße des Hügels madt. Am näd)- 
ſten Abend ging ich nicht einmal jo 
weit, und es dauerte nicht lange, jo 
entichuldigte ich; meine kranke Seele, 
indem ich zu mir jelber jagte: ‚Du 
fannjt Deine Brivatandacht gerade jo 
bequem im Bett halten;’ und bald 
nachdem ich diefen Plan angenommen 
hatte, fiel ich in den Schlaf und ver- 
gab das Beten ganz, und jeit einiger 
Zeit habe ich nun aud) das Verlangen 
verloren, mid; mit Gottes Kindern zu 
verjanmeln.“ 

„Das iſt nur ein anderer Fall von 
verlorener Berbindung mit Gott,“ 
jagte der Prediger traurig. „Wäh- 
rend Du täglidy der Aufforderung 
‚Sebe in dein Kämmerlein' folgteit, 
war Dein geijtliches Leben reich. So— 
bald Du zum Ungehorſam verjucht 
wurdeit und Gott in dieſem bejonde- 
ren Bunfte vernachläfjigteit, fehlte 
Deinem geijtlichen Leben etwas, wo— 
nach Du verlangtejt, wie die welfe 
Blume nad) dem frifchen Morgentau. 
Laß uns gerade hier niederfnieen und 
Gott um einen Erquidungsitrom bit- 
ten, damit Dein Wachstum in der 
Gnade nicht ganz aufhöre.“ 

Der Farmer Holden pflegte dieje 
zu erzählen, 
wenn MNeubefehrte in die Gemeinde 
aufgenommen wurden. „Straudjelt 
nicht an dem Stein, an dem ich mid) 
itieß,” jagte er; „entjchuldigt Euch 
nicht damit, dab es bergauf zum Stall 
geht, oder treppauf zum Kämmerlein, 
jondern habt täglidy Eure Zeit in der 
Ihr allein mit Gott verfehrt, und er 
wird euch in dem Maße jegnen, wie 
ihr ihn ehrt." — 





Frendigkeit, ein religiöfes Gebot. 


„Siebe, ich habe dir gebo- 
ten, daß dur getrojt und freu- 
dig ſeieſt.“ Joſua 1, 9. 
Dies jchöne, Frafterhebende Wort 
geſchah eimit zu Joſna. Diefer Got: 





2 
tesmann war eine Lichtnatur; auch 
im reifen Mannesalter jo etwas wie 
eine frifche, Fampfesfrohe Sünglings- 
natur. Aber auch bei Lichtnaturen 
kann es zuweilen Nacht in der Seele 
werden. Auch fampfesfreudige Men- 
jhen haben Stunden innerer Ber- 
zagtheit. Und Sojua? Er hatte eine 
jchwere Erbjchaft angetreten. Er 
jollte nad) Mojis Tode das Volk in 
das gelobte Land führen. Aber das 
Volk war — wie der Pöbel zu allen 
Zeiten. ALS jie von Pharao gefned)- 
tet wurden, jchrien jie nach Grret- 
tung; als ihnen das Yicht der Frei— 
heit winfte, aber es Kämpfe und 
Opfer Foftete — da verlangten jie 
nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens. 
Mit ſolchen innerlich ſchwankenden 
Volkshaufen ſoll Joſua ein Land er 
obern, darin nicht nur Milch und Ho 
nig floß, ſondern darin auch feſte 
Städte und ſtreitbare Männer waren. 
Da konnte es auch ſelbſt einem Joſua 
bange werden. Und wie oft fallen 
beim Blide auf zufiinftige Kämpfe 
und Schwierigkeiten auch heute noch 
itarfen Naturen finftere Schatten in 
die Seele! 

Doc auch auf ſolchen jteilen Wegen 
des Kampfes, der Sorgen und Leiden 
‚gilt daS Gebot Gottes: getrojt und 
freudig zu fein. Und was Gott for 
‚dert, das giebt er. Joſua empfing im 
Gefühl der Gottesnähe neue Kraft 
und Freudigfeit. Wir Chriſten haben 
in dem Herren Seju ein Unterpfand 
von der treuen Xiebe des Vaters. Ta 
fühlen wir die Sonnenmwärme der be- 
glückenden, jtärfenden Gottesnäbe. 
Frührotjtrahlen neuer Frendigkeit 
füllen unſer verzagtes Herz. 

Dieſe getrojte Freudigfeit ijt nicht 
die flüchtige Begleiterjcheinung gün 
jtiger Zebensverhältnifje, ijt nicht die 
Naturgabe eines heiteren Tempera 
ments; iſt nicht eine fromme Selbjt- 
täujchung. Sondern diefe Freudig- 
feit, welche aus der Gottesnähe ihre 
undergängliche Lebenskraft jchöpft, 
empfinden wir al3 Wirklichkeit, als 
eine jtille, jtarfe Seelenfraft. Sie 
ſoll uns fein die in allen Wechjel der 
Verhältniſſe bleibende Grundſtim— 
mung des Herzens. Die ernſte Got— 
tesfreudigkeit ſoll uns gelten als ein 
wichtiges Gebot und Kennzeichen des 
religiöſen Lebens. —(Ref.) 





Gelegenheit zur großen That 
kommt Dir vielleicht morgen erſt oder 
übers Jahr, und wer weiß, ob ſie 
fommt. Heute, jegt im Augenblid, 
fannjt Du mit hundert Fleinen Din- 
aen Gott dienen und den Menjchen. 


Andere Zeiten. 

Heut’ arbeitet alles mit Neflamen 
In großen wie in kleinen Sachen. 
Einit madte man jelbit ſich einen 

Namen — 
Nett läßt man ihn ſich von anderen 
machen. 


UHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten. 


Oflahoma. 

Medford, den 18. Oft. 1906. 
Werte „Rundſchau“! ES geht hier 
diefes Jahr anders wie wir es ge- 
wohnt find, denn der viele Regen 
während der Ernte hat diejelbe ziem 
lic) ins Lange gezogen und aud) das 
Drejchen it infolgedejjen- noch nicht 
ganz beendet. Biel Weizen iſt be- 
ſchädigt und Hat den vollen Wert ver- 
loren. Jetzt iſt Säen und Kornein— 
heimſen wohl die Hauptbeſchäftigung. 
Der geſäte Weizen geht ſchön auf und 
giebt uns ſomit wieder Hoffnung fürs 
nächſte Jahr. Weizen ergab dieſes 
Jahr von 10 bis 20 Bu. per Acre; 
Safer von 30 bis 50 Bu. und Korn 
und anderes Futter giebt’S auch jchön, 
Gemüſe war diefen Sommer ausge- 
zeichnet, ebenſo auch die Kartoffeln, 
doch ſind letztere ziemlich verfault. 

Bruder D. Harms hatte das Un— 
glück von einem Pferde gejchlagen zu 
werden, jo daß er einige Tage das 
Nett bitten mußte, doch Iſ. riefen 
machte es zurecht jo qut er es konnte 
und nun kann Br. Harms ſchon wie: 
der ausfahren. 

P. Wienſen und Fr. Wieben wol— 
len heute nach Beaver Co. zu ihren 
Heimſtätten abfahren, wünſchen glück— 
liche Reiſe. Br. J. F. Harms will 
uns nächſte Woche auch verlaſſen, er 
geht nach dem Norden, wohin ſeine 
Familie ſchon einige Monate früher 
binreilte. Br. 3. S. Both von Min- 
nelota war bier und hielt uns an 
zwei Abenden gejegnete Anfprachen. 
Der Herr ſegne ihn in feiner Arbeit. 

Gruß an Editor und Xejer, von 
Euren geringen 

3: F. Jantzen. 

Eatkly, im Oktober 1906. Liebe 
„Rundſchau“! Wir haben heute win— 
diges Wetter, auch hatten wir ſchon 
etliche Eleine Nadhtjröjte, jo daß in 
den Ihälern ſchon manches Grüne 
verfroren it, auch jieht das Laub an 
den Bäumen jchon ziemlich gelb aus 
und ein Dlatt nad) dem andern wird 
vom Winde herunter geweht. So geht 
es auch mit den Menjchenfindern; ei- 
ner nad) dem andern jinkft ins Grab. 
O möchten wir dod) alle bedenfen, daß 
wir vielleicht der nächſte jein möchten, 
dab wir unfer Haus bejtellen und uns 
fertig und bereit halten mögen, wenn 
die Neihe an uns fommt. Wir hat- 
ten diefen Sommer viel Krankheit in 
unjerer Nachbarſchaft, auch in unſerer 
Familie. Mein Mann war jelbit 
ſechs Wochen Frank, iſt aber, Gott jei 
Yob und Danf, wieder jo weit herge- 
jtellt, dab er jeiner Arbeit wieder 
nachaehen kann. Bier in Eakly er- 
eignete ſich Fürzlidy) ein großer Un— 
glüdsfall: Georg Knak und Heinrid, 
Sohn von Chrijtian Study gingen 
mit einer Laterne in den Seller, two 


ein Faß mit Gas jtand, welches nicht 
ganz dicht war, denn als fie mit dem 
Licht hinein kamen, fing die Luft 
Feuer, jo daß die beiden nur mit 
fuapper Not einem gräßlichen Tode 
entfamen. Es kann noch Wochen neh— 
men bis die jchrecdlichen Brandiwun- 
den, die fie davon trugen, geheilt find. 
Die „Eotton Gin“ ijt jeit etlichen Ta- 
gen wieder im Gange. Auch das 
Bejenfornjtrippen tit bald beendet. 
Mit Gruß, 
L. u. J. Schwarſtz. 





Hydro, den 17. Oktober 1906. 
Werter Editor M. B. Faſt und alle 
bekannten und unbekannten Leſer der 
lieben und lehrreichen „Rundſchau“! 
Wünſche denn zuerſt einem jeden Got— 
tes reichen Segen und Frieden mit 
Gott in ſeinem Herzen. Weil Br. ©. 
Dück mir heute zivei Kouverte vom 
Editor gab, verſprach ic) etwas von 
bier einzujenden. Kann denn zuerjt 
berichten, daß Geſchwiſter G. Dücken 
morgen ihre Reiſe nach York Eo., 
Neb., antreten, um Kinder und 
Freunde zu bejuchen; denke, daß fie 
auch unjern lieben Sorrejpondenten 
beſuchen und ihm einen Glückwunſch 
zu ſeinem Letztgeborenen bringen 
werden. Der Geſundheitszuſtand iſt 
mittelmäßig; das Wetter iſt wechſel— 
haft. Haben überhaupt einen recht 
regneriſchen Sommer gehabt, ſo daß 
wir infolgedeſſen etwas mit der Ar— 
beit zurück ſind, und es an Arbeits— 
kräften mangelt. Baumwolle iſt hoc) 
aavachjien, mitunter bis jehs Fuß 
boch und gut mit Früchten beladen, 
aber ob alle aufbricht, iſt fraglich; 
das Korn ift recht gut, die Durd)- 
IchnittSernte wird wohl 50 Bufhel 
vom Mere neben. Safer und Weizen 
auch jehr befriedigend, jo dab wir 
große Urſache haben, Gott jeinen ge- 
biihrenden Dank zu geben und es 
nicht vergejien wie die neun Aus— 
jäßigen es zu des Heiland Zeiten 
machten; denn der Apojtel jagt und 
[ehrt feine Gemeinde dankbar zu ſein 
in allen Dingen. 

Muß noch etwas herüber fommen 
zu dent lieben Freund 3. 3. Schmer, 
Langham, Sasf. ES freut mid) im- 
mer etivas von Euch alten Bekannten 
zu hören. Was macht doh A. I. 
Mieran, Sasfatoon? Bitte, ihn zu 
grüßen wenn Du ihn trifft. Mar 
fönnte ja noch viele alte Befannte 
aufnennen, hoffe aber viele einst dort 
droben beim Vater im Licht zu tref- 
fen wo all das Unvollkommene ein 
Ende bat. Leje immer mit Wehmut 
Eure traurigen Erlebnijje, Ihr lie- 
ben Rußländer, wie Ihr mit bangen 
Herzen umbergehen und befürchten: 
müßt, von den böjen Rotten beraubt, 
aepliimdert oder ermordet zu werden. 
D meld; ein jchönes Trojtwort hat 
uns doch der liebe Heiland Hinterlaf- 
fen, wo er jagt: „Fürchtet euch nicht 


31. Öftober 


bor denen, die den Leib töten mögen, 
jondern fürchtet Euch viel mehr vor 
denen, die Leib und Seele töten.” Ter 
Herr wende Euer Elend, iit mein Ge— 
bet. 

Alle Xejer grüßend, verh/eibe ich 


Euer, Bernd. Thiejjen. 
Korn, den 14. Oftober 1906. 


Lieber Editor und Xejer! Will wie- 
der einen kurzen Bericht von hier für 
die „Rundſchau“ fchreiben. Gejtern 
nachmittag fing es an zu regnen, hat 
falt die ganze Nackt hindurch und 
auch heute fajt den ganzen Tag gereg- 
net. Obzwar die Luft und aud) das 
Erdreich jehr naß find, jo iſt es an— 
derjeit3 ivieder etwas troden. Das 
Verſammlungshaus mußte Heute 
ganz leer ſtehen bleiben. Hoffentlich 
hat jede Familie zujammen Gottes 
Wort betrachtet, gelungen und gebe 
ten. 

Am vorigen Sonntag wurden Wit- 
wer Beter Flaming von Sanzen, Ne— 
brasfa, und Witwe Abr. Iſaak bier: 
jelbjt ehelich verbunden. Möchten jie 
für den Abend ihres Lebens eine 
wahre Stüße aneinander haben. 

Am Dienstag, den 9. d. M., fand 
die Hochzeit des David Heinrichs von 
Sotebo mit Emilie Schmidt hierjelbjt 
im Haufe der Pflegeeltern der Braut 
itatt. 

Vorige Woche traj die Familie des 
C. 9. Krauſe ein Unglück. Während 
er nicht jehr fern vom Hauſe mit der 
Grasmaſchine Kaffterforn schnitt, 
kam jein dreijäahriges Söhnchen von 
ihm unbemerkt ins Kaffterforn. Die 
Sichel traf sein linkes Beindyen und 
ichnitt dasſelbe oberhalb des Fußge 
lenfs ab. Die Wunde fängt an zu— 
heilen, doch bleibt der Junge für Le 
benszeit ein Krüppel. 

Franz 3. Wiebe hatte das Unglück, 
nit einem jpigigen Stück Holz fein 
Bein unterhalb des Knies zu verler- 
zen. Das Stück Holz drang ihm 
von hinten ins Bein zwiſchen den bei- 
den Knochen hindurch, daß die Stelle 
von vorne am Bein zu bemerfen war. 
ES bat ihm viel Schmerzen bereitet, 
doch Scheint es zu heilen. 

In zwei Wochen foll der Unterricht 
in der deutſchen Fortbildunggichule 
beginnen. 

Die Aussichten für die nächſte 
Ernte find aut. Manche Weizenfel- 
der find jchön grün, daß man mitun- 
ter jchon die Kühe hinauf läßt. Spä— 
ter gejäter Weizen fann jet nad) die- 
jem durchdringenden Regen raſch auf: 
gehen. Manches Feld foll noch bejät 
werden. 

Baumwollepflücken und Kornbre— 
chen ſind an der Tagesordnung. Es 
giebt beides lohnenden Verdienſt. 
Man zahlt 81.00 für 100 Pfund. 


Wenn man bis 300 Pfund den Tag 


pflückt, wie ich daS bei meinem Sohn 
J. P. Faſt gefehen habe, fo hat man 
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$3.00 verdient. _ Fürs Korn brechen 
wird vier Cent per Buſhel gezahlt. 
Baumwolle preijt ſchon über drei Et3. 
per Pfund im Samen. 


Grüßend, 3.8. Halt. 
Yorena, Beaver Co., den 17. 


Dftober 1906. Werte „Rundſchau“! 
Will Dir wieder einen £leinen Bericht 
nit auf den Weg geben. Hatten hier 
den 13. d. M. einen tüchtigen Negen 
und regnete auch Sonntag, den 14., 
noch den Tag über mit linterbre- 
dung. E3 waren 41% Zoll Wajjer 
gefallen, die Folge davon ijt, daß Die 
„Dogauts“ einfallen und ein mancher 
gezwungen iſt, mit Sol; auszuklei— 
den. Auch ijt dem Dreſchen für eine 
Woche Einhalt getban. Den 15. er 
hielt ich einen Brief von Jak. Froeſen, 
Inman, Ran., mit der Bitte, jie den 
16. von Liberal abzuholen, was id) 
denn auch that. Sch dachte nur, die 
lieben Alten Nachbarn von der Bahn 
abzuholen, aber wir wurden ange 
nehm überrafcht durch unſere Schwä 
gerin, Frau Peter Schmidt. Auch 
fam Jakob Bogt, Vater der Frau, 
Gerhard Epp, von Buhler, Kanſas, 
zum Beſuch. Jakob Froeſen geden- 
ken von hier aus nach Sophia zu ih— 
ren Kindern Jak. K. und Heinrich 
Fröſen zu fahren. 

Den 10. famen Br. Heinrich D. 
Schröder von Hoofer mit dem lieben 
Brider H. N. Both, einſt Miſſionar 
unter den Indianern, von Newton, 
Kanſas, hierher; fie hielten bier Mitt- 
wochabend und Donnerstagvormittag 
Predigten, nur fonnten die Verſamm— 
lungen wegen dem Drejchen nicht aut 
bejucht werden; Doc wurden wir, 
wenn auch wenige, durch Gottes Wort 
gejegnet. Mit dem Säen des Winter 
weizens find wir bier noch ziemlich 
zurüd und wird es bier überhaupt 
ſehr ſpät damit werden, denn erjtens 
war fein Samen da, weil wir nicht 
dreſchen Fonnten und jegt iſt es jo 
naß, daß auf dem Felde dieje Woche 
ſchwerlich zu arbeiten ilt. 

Noch einen berzliden Gruß an 
Editor und Nundjchaulefer, 

SjaaceM. Wiens. 





Süddafota. 

Marion, den 18. Dft. 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Schönes Wetter 
aiebt dem Farmer Gelegenheit jeine 
Arbeit rechtzeitig zu beendigen. Troß- 
dem wir jehr viel, fajt zu viel Regen 
hatten, bleibt genügend Urſache zur 
Danfbarfeit übrig. Mögen die Aus— 
jichten und der Ertrag noch jo günſtig 
fein, zu wünſchen will's noch übrig 


haben. Geftern Negen, heute Son- 
nenschein. Eben wechjelhaft. Froſt 


hat's auch Schon mitunter gegeben. 
Das Dreichen geht nur jehr langjanı. 
das meijte iſt wohl noch ungedro- 
ſchen. Die Zeiten jind veränderlich, 
aber auch jehr unruhig; befonders in 


diefer Umgebung. Einer wird er- 
mordet, der andere erjchoßen, der 
dritte nimmt das Hafenpanier und 
der vierte wei zulegt gar nicht, was 
er will. Seitdem unſer Städtchen 
zwer Ndvofaten hat, giebt es genug 
zu thun. "Something doing all the 
time. 

Ter Geſundheitszuſtand iſt im all 
gemeinen gut, welches gewiß alles an 
dere iibertrifft, oder wenigſtens es 
thun jolite, 

Den Editor herzlich grüßend, 

98.9. Buller. 





Lanada. 
Manitoba. 

Rleefeld, den 15. Oft. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Einen berzli- 
chen Gruß der Liebe an alle Yejer zu— 
vor! Mir jind geſund und jo viel 
mir befannt, jind nur wenige franf 
bier in der Umgegend. Katharina, 
Tochter von alte Klaas Friejens, 
Steinbach, iſt im Hofpital, Winnipeg, 
hat jich müſſen operieren lajlen md 
bat jchließlich noch Nervenfieber be 
fomnten, wie man hört, fängt jie an 
beijer zu werden. 

Es wimmelt bier jeßt ſozuſagen 
von Gäſten aus anderen Gegenden. 
Von Kanſas find Johann D. Dirk, 
Elifabetd Warfentin, ſowie Gebrüder 
Jakob B. und Peter B. Loewen. Letz— 
tere gedenken den 30. von Morris, 
Man., nad) ihrer Heimat abzufahren. 
Auch von dem jonnigen Alberta Find 
Säfte gekommen, nämlich) Prediger 
Sammel Boeſe mit rau, gedenken 
ſich hier ettva zwei Wochen aufzubal 
ten und Beſuche zu machen. Bruder 
Boeſe jagt, das Dreſchen wird in zwei 
Wochen bet ihnen auch wohl vollendet 
werden; Ernteertrag ſoll ſehr 
aut ſein. Korn. F. Toews, der ſich 
hier in Manitoba als Dreſcher durch 
viele Sabre beliebt gemacht, driſcht 
jetzt dort alles, was das Zeug halten 
mag. 

Bon bier gedenken mebrere etwa 
neun bis zehn Berfonen nach Alberta 
auf Beſuch zu reifen, vielleicht Ende 
dDiefes Monats. Nach Nanjas will 
Jakob R. Schellenbera und vielleicht 
auch Jakob E. Regehr heute abdam- 
pfen. 

Sc babe mit Intereſſe den Bericht 
des A. B. Kolb gelejen, babe doch 
auch ich mich ein halbes Jahr in Ber— 
lin und Umgegend aufgehalten, ich 
babe bei jenem Bater mit meinem äl- 
tejten Bruder Heinrich Holz nebadt. 
Was macht der Water, ijt er noch im— 
mer auf der alten Farm? Es iſt ſchon 
lange ber, daß ich dort war und jeit 
dem Winter 1876 wird jich ſchon die 
les verändert haben. 

Verbleibe mit nochmaligem Gruße 
in Liebe Euer 
Jakob S. Friejen. 

Vater K. iſt, Gott ſei 


der 


Anm. 
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Dank, recht ſchön geſund und immer 
noch rüſtig, wohnt auch noch auf der 
alten Farm. Aber das Holz iſt ſchon 
längſt gehackt. Ja, es hat ſich ſehr 
vieles verändert. Möchte den lieben 
Br. Frieſen bitten, meine lieben El— 


tern doch einmal zu beſuchen. Sie 
würden ſich herzlich freuen. 
A. B. A. 


Roſenfeld, den 15. Okt. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Es war im 
Sabre 1861, den 15. Okt.un. St., als 
Schreiber diejes das Licht der Welt 
erblite. Heute darf ich auf 45 
Sabre zurücbliden und beim Blick 
auf meine bisherige Vergangenheit 
muß ich wohl in das Bußgebet des 
Königs David einitimmen. Bi. 51. 
Bewunderungsvoll aber rufe ich aud): 
„as iſt der Menfch, Herr, daß du 
jein gedenkit, und was ilt des Men 
jchen Kind, dab du dich fein an 
nimmſt!“ 

Am 13. d. M. fuhr ich nach Krons— 
gart zu meinem Freund und geweſe 
nen Nachbar Peter Töws. Wurde da 
ſelbſt mit großer Freundlichkeit auf 
genommen und ehe wir's uns verſa 
bein, war die Uhr 143 Uhr nachts und 
weil fein Del in der Lampe war, jud): 
ten wir unfer Nachtlager auf. Freund 
Töws gab mir das Geld für die 
„Rundſchau“, welches ich denn mit 
dieſem Schreiben ſchicke. Der neue 
Lehrer I. Ens wohnt ſchon in der 
Kronsgarter Schule md vielleicht be- 
ainnt er heute den Unterricht. Ge 
tern fam der Jüngling Johann Falf 
(Peter Beramanns Stieffohn) von 
Winnipeg zurüd, woſelbſt er jchon 
früher eines Beinjchadens halber 
war. Er batte fich jegt den Verband 
vom Bein entfernen lafjen und lebt 
jet in beiter Hoffnung, er erhalt nun 
doch noch ein gelundes Bein, wenn 
letzteres auch bei vier Zoll kürzer als 
das andere ilt. Ich wünfche ihm von 
Herzen die fräftigite Heilung. — Die 
Tante Job. Klaſſen in der Stadt No- 
jenfeld liegt ganz abgezehrt darnie- 
der, daß man meint, fie könne ihr Le— 
ben ſchon nicht nach Stunden zählen. 
Auch mein Nachbar Letfemann iſt auf 
die Krankenliſte geſetzt. 

Unlängſt ſchrieb ich unſerem 
Schwager Jakob E. Epp, Roſthern, 
daß die Jak. Lemfi in Edenburg 
noch immer krank ſei. Kann heute 
berichten, daß ſie damals ſchon im 
Grabe ruhte; ich hatte vom Abſterben 
nichts erfahren. 

Nachbar Joh. Fehr iſt von ſeiner 
Landſuche bereits am 13. Oktober 
wieder zurück. Das Refultat der Reiſe 
weiß ich noch nicht. Anton Funk und 
Abr. Zacharias haben ſich Löcher zur 
Waſſeranſammlung ausſchleifen laſ— 
ſen. David Klaſſen fuhr am 1. Okto— 
ber nach Herbert und Roſthern und 
wird vielleicht am 17. d. M. zuriid- 
fommen. 
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Allen Freunden hüben und drüben 
ein berzliches „Gott mit Euch“ zuru— 
fend, verbleibe ich wie immer, 

Abraham Ens. 


„Sie hat Glauben gehalten.“ 


2. 2m. 4, 7. 


Die alte Schweiter Anna Wiebe in 
Winkler, Man., früher Neuendorf, 
Rußland, durfte am 12. Oktober, 
sreitag, 4 Uhr nachmittags, ihre 
müde und ſchmerzlich kranke Leibes 
hülle ablegen und eingehen zu ihres 
Unſer Nachruf an ſie 
zur Ehre Gottes iſt der obige: 
hat Glauben gehalten.“ Das 
ihres nun abgeſchloſſenen Lebens ge— 
hörte zu den ſeltenen Ausnahmen, 
daß ſie als Jungfrau den Weg der 
Einſamkeit und bei ihrer Mittelloſig 
keit das Los der Geringen und Ar— 
men zu teilen hatte, indem ſie ihren 
dürftigen Lebensunterhalt mit 
del und Scheere machte; doch muß 
zur Ehre Gottes gejagt werden: Er 
bat jie nie Mangel leiden lajien. Den- 
noch hat jie den Weg vieler Trübjale 
reichlich Fennen gelernt; ſie war in 
der That nur ein Gaſt auf Erden und 
bat früher in Rußland mehrmals und 
auch noch in Amerifa ihre Herberge 
wechjeln müſſen, bis fie von eigenen 
Mitteln in Winkler ein Fleines Haus 
chen eignen Fonnte, in welchen: fie den 
Neit ihres Lebens beſchloß. Sie hat 
ihr Alter wohl auf 66 Jahre und et 
liche Monate gebracht. In ihren mitt 
leren Sabren wurde fie, noch in Ruß 
land, durch Gottes Gnade zum leben 
digen Glauben an Chriſto aebradıt 
und im Sabre 1880 wohl am 25. 
Mai durd die Taufe nad) Ehrifti 
Vorbild in die Mennoniten Brüder 
gemeinde aufgenommen. Seit der 
Zeit war fie mit Leib und Seele, wo 
immer möglich, jo gerne da, wo Got— 
tes Name verberrlicht wurde. Got— 
tesdienstliche Nerfammlungen waren 
ihr jehr teuer und mit bejonderer 
Vorliebe lauſchte fie den Lieblichen 
Sefängen in Zion bienieden und 
fehrte dann jtet3 neugeſtärkt in ihre 
einfame Hütte zurück. Trotzdem trug 
fie jtet$ ein großes Verlangen, beim 
zu gehen und wollte in letter Zeit bei 
nabe milde werden im Marten ımd 
Sarren auf ihre Erlöjung. Sie war 
überhaupt in Tegter Zeit oft kränklich, 
dann Fam der Iette Teil ihres Le— 
bens, wovor ihr oft ſchon vorher et- 
was bange war. Mm eriten Bfingit- 
tage befuchte fie zum legten Mal die 
gottesdienitliche Verfammlung. Am 
zweiten Tage wurde ſie ſchon Eranf, 
fonnte aber noch meiſtens aufſitzen. 
Den 19. Auguſt morgens befam fie 
plöglich einen Lahmungsanfall, der 
aber um Mittag wieder vorüberging, 
daß fie wieder ſprechen Fonnte. Xu 
jpäteren Tagen wurde fie noch etwas 
beſſer; doch entwidelte ſich ihre 


Herrn Freude. 
„Sie 


Los 


Na— 
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Krankheit, die Wafferjucht, immer 
mehr, und mußte fie immerhin jchon 
die nötige Bedienung haben, was fie 
anfanglich ſtets abgelehnt hatte. 

Sonntag, den 7. Dftober, begehrte 
jie aud), mit dem Abendmahl bedient 
zu werden, was aud) gejchah. Die Ge- 
ſchwiſter am Urt und aud) die näd)- 
jten in der Umgebung hatten längere 
Zeit die Aufgabe, in der Kranfen- 
pflege ji abzulöjen und im Dienjt 
an der Schweiter Ehrijto zu dienen. 
Da die nächiten Anverwandten zu ab- 
gelegen wohnten, die Kranke zu pfle- 
gen, finden diejelben es nötig, den 
Geſchwiſtern, rejp. allen Beteiligten 
am Stranfendienjt, hiermit ihren herz- 
lihen Dank auszufjprechen; der liebe 
Serr vergelte ihnen ihre Liebe! 

Die legten Tage waren bejonders 
ſchwer, weil ihre Leiden jo hoch jtie- 
gen. Dienstag fing fie an Blut zu 
jpeien, was jpäter jehr jchlimm 
wurde. Freitag waren die Schmer- 
zen jo groß, daß jie den Arzt begehrte, 
der aud) gleicy gerufen wurde und 
Linderung fchaffte durch Einjprigung 
unter die Haut und Eingeben von 
Medizin, worauf jie einjchlief. Ihre 
legten Gebete waren jtet3 diejelben: 
„D Herr, hole mid) bald, bald!” was 
nun aud) bald geihah. Sie erwadıte 
noch wieder, blieb aber ruhig und 
entichlief um 4 Uhr nachmittags, um 
einzugehen in die Ruhe, die dem 
Volfe Gottes verheißen ijt. 

Sonntag, den 14. Oktober, fand 
im VBerfammlungshauje ihr Leichen- 
begängnis jtatt. Die Einladung 
dazu war eine allgemeine und jomit 
waren recht viele Gäjte gefommen, 
der Schweſter das legte Ehrengeleit 
zu geben. — Die Leichenterte waren: 
Vorrede von Schreiber diejes iiber 
Offb. 7, 14—17. Dann herzliche 
Worte von Rev. Warfentin über 
Bi. 17, 15 mit mehrfacher Beziehung 
auf die Abgejchiedene und ihr Leben; 
dann Schlußrede von Rev. Heppner 
über Ebr. 4, 9 über die Ruhe, die 
dem Volke Gottes bereitet iſt. Inzwi— 
ſchen und aud) am Schluß jang der 
Chor köſtliche Lieder als Nachklänge 
an die Heimgegangene, während dem, 
nad) der Predigt, nod) recht viele den 
vor der Kanzel aufgejtellten Sarg 
pajiierten, ihre Liebe damit äußernd, 
worauf die Leiche nad) dem Friedhof 
gefahren und zur Ruhe gebettet 
wurde Nachher wurde noch, wie 
üblich, mit einem Trauermahl aufge: 
wartet. 

Die werte „Rundſchau“ möchte jo 
freundlich jein, dieſen Bericht zu ver- 
öffentlichen, um auf dieſe Weije ih- 
ren Berwandten allen die Nachricht zu 
übermitteln. In Rußland find noch 
ihre Brüder: Heinrich Wiebe, Neuen- 
dorf, Jakob Wiebe, Ohrenburg ? 
Klaas Wiebe, Hochfeld, und andere 
mehr, denen ich die frohe Botichaft 
mitteilen fann: „Die Tante hat 


Glauben gehalten.” Gott gebe aud) 
ums ei jeliges Ende! 
Grüßend J. W. Neufeld. 


Unſere Reiſe ans der alten in Die 
nene Welt. 
Bon Kl Wiens, Eal.) 
(Fortjegung.) 

Am 8. Suni hatten wir unruhiges 
Wetter. Das Schiff jchaufelte jo, 
dal; wieder mehrere Paſſagiere franf 
wurden; meine Frau fühlte ſich aud) 
nicht wohl. Am Unwohlſein war zum 
größten Teil die fchlechte Luft der 
Kabine jchuld. Bei gutem Wetter wa— 
ren wir fait den ganzen Tag auf Dedk, 
aber wenn es regnete und der Wind 
jo falt blies, hielten wir uns drinnen 
auf und litten dann oft an Kopfweh. 

Anfangs trafen wir viele Schiffe, 
aber da der Kapitän Vorjchrift hatte, 
jüdlic) von der gewöhnlichen Linie zu 
halten, um nicht mit den von Grön- 
land fommenden Eisbergen zujam- 
men zu jtoßen, jo wurden es täglid) 
weniger, die uns begegneten. 

Auch Vögel, überhaupt Seemöven, 
flogen zwei Tage lang dem Scdiff 
nad. Dann wurden jie immer we— 
niger und weniger bis zulegt alles 
Leben um uns ber verjchiwand. 

Sonntag, den 10. Juni, war das 
Wetter wieder jehr ſchön. Bor dem 
Frühſtück jpielten die Mufifanten ei- 
nige Melodien geijtlicher Lieder. Wir 
lajen aus dem Tejtament: „Sc bin 
ein guter Hirte“ u.j.w., und fangen: 
„Haleluja, jchöner Morgen“ und 
nod) andere. 

Wir begegneten heute aud) einigen 
Schiffen und nachmittags jahen wir 
Meerjchiweine im Wajjer jpielen. Was 
man aber erzählt von allerlei See: 
wundern, davon iſt uns bis jegt nod) 
nicht3 begegnet. 

Montag, den 11. Juni. Die Sonne 
iit herrlid) aufgegangen und hat alle 
Leute auf Ded gelodt. Meine Frau 
jtrieft, unjer QTöchterchen jpringt her— 
um, und ich jtehle Zeit. Fr. Elajjens 
mit Familie jind gejund. Alle ha- 
ben wir uns jchon jehr ans Meer ge- 
mwöhnt, doch jchauen wir auch gerne 
nad) Land aus. So follten wir uns 
auch an dieje Welt gewöhnen, daß wir 
nicht murren über die Unannehmlic)- 
feiten des Lebens, jondern unfer 
Kreuz gerne auf uns nehmen, dabei 
aber jeden Mugenblic fertig jein ans 
Land zu ſpringen, jobald unjer Schiff 
das Ufer erreicht. Der Kreis, der fich 
unjerem Muge auf dem Meere darbie- 
tet, iſt nicht jehr groß, denn heute 
tauchte am. weſtlichen Horizonte ein 
Dampfer auf, gerade 15 Minuten auf 
4 Uhr. Er fam an uns vorbei und 
verihwand Punkt 4 Uhr Hinter den 
Wellen im Dften. Beide Dampfer 


durchfuhren den Gejichtsfreis zufam- 
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men in drei Vierteljtunden. Dies 
macht eine Strede von 30 Meilen. 

Dienstag. Ziemlich ſchön, alle, 
Sott jei Dank, gefund. Schauen ſchon 
immer nad) Land aus. 

Mittwoch, den 13. Juni. Früh 
morgens, um 2 lihr, war id) auf 
Def. Es war aber ganz finjter und 
ich ging wieder in die Kabine. Um 
4 Uhr jtieg ich wieder hinauf. Sekt 
jahen wir einige Lichter vor uns. Es 
dämmerte jcyon, aber es war jehr 
neblig, daß man nichts jehen fonnte 
außer Lichter. Ein fleines Schiff nä- 
berte ji) uns. Wir hielten an und 
ein Kootje fam an Bord. Nun wurde 
e5 auch Ichon hell. Der Nebel ſchwand 
mehr und mehr und wir jfahen in ei- 
niger Entfernung Schiffe, Leucht- 
tiirme und weiter die Ufer Amerikas. 
Ehe wir landeten kamen Beamte und 
ein Arzt auf das Schiff, uns und um- 
jere Sachen zu bejehen. Es ging al- 
les glatt ab. Sobald das Schiff den 
Damm erreichte, durften alle ausftei- 
gen. Aus dem Schiff ging’s ins Zoll- 
haus. Hier mußten wir unjere Kof- 
fer öffnen; weil man aber nur ge— 
brauchte Kleider fand und feine Ver— 
faufswaren, fo ging es jehr gut und 
raid. Wir hätten gleid) dürfen auf 
der Bahn weiter fahren, wäre nicht 
die Gejchichte mit unjerem Gepäd ge- 
wejen. Unſere größeren Gepäckſtücke 
waren nämlich ſchon früher, am 19. 
Mai, nad) Amerika abgegangen, und 
jet hatten wir deshalb Mühe und 
Geldfojten, mußten aud) bi$ zum fol- 
genden Tag dort bleiben. Bon New 
VYork ijt nichts bejonders zu berichten, 
was nicht jchon befannt wäre. Große 
Gebäude, Straßenbahnen, Neger 
u. ſ. w. läßt ſich kaum von mir be 
jchreiben. Nur eines muß ich erwäh- 
nen: ALS wir des Gepäds wegen um- 
ber liefen, Hatte Onfel EI. jeine 
PBrieftajche verloren und ein jeder 
fann ſich denken, wie bejtürzt wir 
iiber dieje Entdefung waren. Aber 
dent Herrn jei Danf, die Taſche 
wurde gefunden und ihm zugeitellt. 
Sc hätte ſolche Aufrichtigkeit in die- 
jer großen Stadt faum zu finden ge- 
hofft, weil uns überall von den gro- 
ben Betrügereien und Diebereien 
New VYorks erzählt wurde. E3 giebt 
dod) überall Zeute, die ein Gewiſſen 
haben und demjelben Gehör geben. 

Am 14. jegten wir die Reife fort. 
Wie in Deutjchland, jo auch in Ame- 
rifa, geht die Fahrt mit der Eijen- 
bahn jehr eilig, Die Wagen jcheinen 
nur jo zu fliegen. Weil aber die Ent- 
fernung jo groß ijt, brauchte es doc) 
zwei Tage, ehe wir nad) Mountain 
Lake, Minn., famen. Schon unter- 
wegs hatten wir deutiche Leute ge- 
troffen, welche uns mitunter jehr 
nützlich waren. So ein Arzt, der, ala 
wir einen andern Zug nehmen muß- 
ten, mit dem Kondufteur ſprach und 
uns gleichjam feiner befonderen Für- 
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jorge empfahl. Als es endlich hieß: 
Mountain Lake! jtiegen wir aus und 
redeten einige Leute, welche auf der 
Plattform jtanden in hochdeutſcher 
Sprade an. Dieje antworteten aud) 
ganz willig in derjelben Mundart. 
Sie wußten auch, wo die Tante Voth 
wohnt und entpuppten ſich bald als 
plattdeutjche Mennoniten. Einer von 
ihnen war jo zuborfommend, rajd) 
nad) Tante Both zu eilen, ihr von 
unferer Anfunft zu berichten. Ein 
anderer, als er bemerkte, wie wir un: 
ſere vielen Gepäckſtücke mujterten, er- 
bot fich, fie uns in die Wohnung der 
Tante zu fahren. Ich jagte, daß wir 
die Sachen nicht auslöfen könnten bis 
P. Both, an den fie adrejjiert jeien, 
anfame. Er jagte aber ganz zuver- 
jihtlih: „Wenn id) e$ mache, dann 
geht es.“ Und es ging. Dann kam 
die Tochter der Witwe Voth und 
nahm die anderen mit fi), während 
ich auf dem Wagen mit dem Gepäd 
nachfam. Die Aufnahme war hier 
jo gut, daß wir uns jchnell entſchloſ— 
jen, einige Tage zu bleiben. 
(Fortjeßung folgt.) 





Eine zehnwöchentliche Reife von Ruß— 
land nach Amerifa. 





Herbert, den 14. Oft. 1906. 
Weil ich nicht einem jeden meiner 
Freunde brieflide Nachricht ſchicken 
kann, ſo wende ich mich an die „Rund— 
ſchau“, die, wie ich glaube, beinahe in 
der ganzen Welt geleſen wird und 
bitte den Redakteur, er möge ſo gütig 
ſein und dieſe Zeilen veröffentlichen. 
Am 24. Juli, n. St. nachmittags, 
nahmen wir mit thränenden Augen 
Abſchied von unſeren lieben Geſchwi— 
ſtern in Schönau, Sagradoffa, em— 
pfahlen uns dem lieben Herrn im Ge— 
bet und fuhren mit unferen lieben El— 
tern zur Bahnſtation Nikolo-Koſelsk, 
Mo aud) alSbald der Zug bereit jtand, 
der ums entführen follte. DO, wie wird 
einem jo enge ums Herz, wenn einer 
vor ſolch einem Schritt fteht, Eltern, 
Geſchwiſter, Freunde, Heimat und al- 
les, was einem lieb und wert ijt, viel- 
leicht auf immer zu verlajjen. Unſer 
Sinn ftand nad) Amerifa und aljo 
mußte gejchieden werden. Wir jtie- 
gen mit unjeren lieben Eltern zujam- 
men in den Wagen. Es war aber nur 
auf ein paar Minuten, dann mußten 
wir jcheiden, denn der erite Gloden- 
fchlag war ſchon gefallen. Nachdem 
wir Abfchied genommen, verließen fie 
den Waggon. ch jehe heute noch im 
Geiſte die liebe Mutter mit rotge- 
weinten Augen vor unjferem Waggon 
auf der Plattform ftehen. So wird 
fie mir wohl mein Zebenlang vor Au- 
gen stehen, d. h. wenn wir ung in die- 
fem Leben nicht mehr wiederjehen 
folften. Der dritte Glodenfchlag fiel 
und der Zug feßte fi in Bewegung. 
Auf der Station Krimoj-Rog mußten 
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wir ausjteigen und ein paar Stunden 
warten bis der Zug von Efaterinos- 
law fam und ums weiter, bis Dolins- 
faja führte. Dort Fonnten wir jogleid) 
umjteigen und fuhren in dem Zuge 
bi Faſtow, two wir den 25. Juli, 4 
Uhr nachmittags, hinfamen. Mußten 


dort bis 2 Uhr nadjt3 warten, dann. 


fonnten wir wieder weiter fahren und 
famen ohne Umjteigen nad) der Stadt 
Kowel, wo wir auch gleich wieder um— 
ſtiegen und nad) einer Stunde Auf: 
enthalt weiter fuhren. Kamen den 
27. Suli 8 Uhr morgens nad) War: 
ſchau. Mußten dort eine Stunde 
warten, bis der Zug von Breit: Li- 
towßk kam, wo wir einstiegen und 
nad) dem Warjhau-Wiener Bahnhof 
fuhren, wo wir auch umjteigen muß— 
ten und nad 10 Minuten Aufenthalt 
weiter fuhren. Ohne Umijteigen Fa- 
men wir um 3 Uhr nachmittags nad) 
der Grenzitation Alerandrow. Dort 
wurde unjer Paß nachgejehen und ge- 
jtempelt. Ich lößte zwei Billete bis 
zur deutſchen Grenzitation Ottlot— 
ihin, und dann ging es hinaus aus 
dem ruſſiſchen Neiche. Als wir in 
Dttlotihin ankamen, wurden wir jo- 
gleich von Polizijten in Empfang ge- 
nommen. Es waren zwei Waggon 
voll Auswanderer. Wir mußten alle 
Koffer und Kiſten öffnen. Sie jahen 
diefelbe ein wenig durch, ob nicht wo 
zollpflichtige Sachen vorhanden jeien. 
Es dauerte nur eine Viertel Stunde, 
dann war alles gefchehen. Wir muß— 
ten mit unferen Sachen ſogleich her- 
aus und wurden nad der Kontroll- 
itation geführt. Dort mußten wir 
bis den folgenden Tag bleiben. Mit- 
tags fam ein Arzt, der uns alle unter- 
juchte. Die, welche gefund waren, 
mußten ſogleich in die Badeitube. Un- 
fere Sachen und die Kleider, die wir 
anhatten, wurden unterdejjen ge- 
dampft. Wir mußten wenigitens an- 
derthalb Stunden nadt in der Falten 
Stube fiten und frieren, bejonders 
für die Kinder iſt das nicht jehr gut. 
Unſer Söhnlein Iſaak war den fol- 
genden Tag fehr krank. Als wir aus 
der Badeitube heraus waren, befamen 
wir unſere Billete bis Hamburg und 
unfern Schiffsichein, die ich ſchon vor— 
her von der Agentin gefauft hatte. 

Dann ging es 5 Uhr nachmittags 
wieder weiter. Fuhren ohne viel an- 
zubalten bis Berlin. Berlin’ ijt eine 
große hübſche Stadt. Der Zug geht 
beinahe allewärts drei bis vier Faden 
über die Erdoberfläche. Unten ge- 
ben Kreuzzüge und Straßenbahnen. 
Dur) mehrere Straßen gebt der 
Fluß, mit Schiffen beladen. Es iit 
interefjant zu jehen. Den 29. Suli, 
7 Uhr morgens, famen wir außerhalb 
der Stadt, wo wir in einem für Ein- 
wanderer zugerichteten Haufe unter- 
gebracht wurden. Dort gefiel es mir 
jehr ichlecht. Alles jo unrein. Das 
Eſſen, welches wir uns dort Fauften, 


hatte einen fchlechten Geruch, jo daß 
e3 nicht zu genießen war. Das Eſſen 
it in Rußland doch viel befjer und 
billiger. Wir wurden wieder alle vom 
Doftor unterfudt. Endlid, 2 Uhr 
nachmittags hieß es: Einjteigen! Es 
dauerte auch nicht lange, jo war die 
Stube leer. Es waren ſechs Waggon 
voll, zwei nad) Hamburg, wo aud) wir 
bin wollten, zwei nad; Bremen und 
zwei nach Antwerpen. Abends 10 
Uhr famen wir in Hamburg an. Dort 
wurde ſchon auf uns gewartet. Un— 
jere Sachen wurden alle auf Wagen 
geladen und dann ging es zu Fuß 
nad) den Nuswandererhallen, wo jie 
uns, die Männer und aud) die Frauen 
apart unterbradjten. Wir aßen nod) 
ein wenig und dann gingen wir zur 
Ruhe. Wir ahnten damals noc) nicht, 
daß wir 47 Tage in den Auswande— 
rung3hallen wirden liegen müſſen. 
Montag, den 30. Juli, wurden wir 
von zwei Doktoren bejehen, Dienstag 
und Mittwoch) desgleichen. Wir woll- 
ten Mittwoch, den 1. Auguſt mit dem 
Dampfer „Kaiſerin Nugujte Vikto— 
ria“ abfahren, wurden aber zurück— 
geitellt. Trudchen hatte etliche Grüb- 
chen im Gefichte, die Frau mußte jo- 
gleic) mit den Kindern ins Spital, wo 
jie 11 Tage zubringen mußten; dort 
war auch noch eine jüdiſche Yamilie, 
deren Kinder die Mafern befamen. 
Sc konnte die Zeit iiber nicht zu der 
Familie gehen. Endlich wurden jie 
herausgelajien und dann hieß es auch 
bald: Ihr könnt fahren. Den 16. 
August war wieder Einſchiffungstag. 
Es jollte der Dampfer „Patrizia“ ab- 
gehen. Wir fuhren auf dem Eleinen 
Dampfer bis zu den PBafjagierhallen. 
Als wir unfere Schiffsfarte erhalten 
hatten, mußten wir vor den Doktor, 
und ad), wir wurden wieder zuridge- 
ſtellt. Iſaak hatte das Fieber. Sie 
frugen ung, ob wir ihn zurück lajjen 
und allein fahren wollten, worin wir 
freilich nicht einverjtanden waren. 
Die Frau mußte ſogleich mit dem 
Söhnlein nad) dem Eppendorfer 
Krankenhaus fahren und ich fuhr mit 
den beiden Kindern, Peter und Ger- 
trude, zurüd nad) den Auswande— 
rungshallen. Sonntag, den 19. Au- 
guſt, nachmittags, ließ ich die Kinder 
unter Aufjicht eines mennonitifchen 
Sünglings, der auch aus Rußland 
war, und fuhr per eleftrijher Bahn 
nad) dem Krankenhaus, das ungefähr 
10 Werjt von den NAuswanderung$- 
halfen ab it. Die Frau war mit dem 
Söhnlein apart in einem Zimmer. 
Die Doktoren fonnten nicht ausfin- 
den, was ihm fehlte, er hatte Fieber, 
war dabei aber immer froh und ver— 
gnügt. Die Bejuchszeit war auch 
bald zu Ende. Ich mußte wieder zu 
den Kindern. Dienstag, den 21. Au- 
auft, fuhr ich wieder hin. Als ich hin- 
ein Fam, Tag das Söhnlein im Bette 
und ftöhnte. E3 war ganz voll Ma- 
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fern. Ich fuhr ſogleich wieder zurüd. 
Als ich nad) Haufe Fam, hatte Peter 
auch jchon die Majern. Ich bradıte 
die Kinder zum Doktor, der fie unter- 
ſuchte. Dann wurde ein Fuhrwerk 
beitellt, daS fie aud) nach dem Kran— 
fenhauje führen ſollte. Als ich des 
andern Tages hinfam, hatte die Frau 
die Kinder noch gar nicht gejehen. Sie 
waren in einem anderen Hauje unter- 
gebracht. Ich fand fie auch bald nad). 
Die Kranken haben es dort ganz gut. 
Als unjere Kinder nad) 18 Tagen 
herausgelafien wurden, waren fie fett 
geworden. Ich hatte in der Zeit mir 
die Kunſthalle und die Ddeutjche 
Sammlung der Hamburger Altertü- 
mer, auch das Haus für Kunjt und 
Gewerbe bejehen. Es find großartige 
Sammlungen aus uralter Zeit. Auch 
haben wir, ich und die Frau, uns den 
Botaniſchen Garten bejehen. Es find 
dort aus allen Weltteilen Bäume, 
Sträucher und Taufende Sorten Blu- 
men. Much befindet fic) dort ein Flei- 
ner See, über den eine Brücke führt, 
bon welcher einer den Fiichlein Brot— 
frimmchen zumwarf, worauf dann 
Hunderte hinſchwammen und ſich 
darum ftritten. Auch den Zoologi- 
ichen Garten bejuchten wir, wo wieder 
aus allen Weltteilen die Tiere zujam- 
men gebracht waren. Es iſt interej- 
jant zu ſehen, befonders für den, der 
alle die Tiere noch nicht gejehen hat. 
Als wir und Hamburg von unten be- 
jehen hatten, gingen wir noch nad) 
dem Waſſerturm, jtiegen dort Die 
Treppe hinauf. Es war für uns eine 
jchwere Arbeit. Der Turm ijt mehr 
ols 70 Meter hoch. Als wir oben 
waren, hatten wir eine hübjche Aus— 
ficht über die Stadt Hamburg. End- 
lich, den 14. September, al3 der Dof- 
tor wieder, wie alle Tage, feinen 
Rundgang madıte, jagte er zu mir, 
Ihr könnt heute fahren. Wie froh 
waren wir, endlich) einmal weiterfah- 
ren zu können. Mir war es jo, als 
ob ich's gar nicht glauben konnte. 
Mehrere Humderte find in der Zeit 
zurücdgejchieft worden wegen Tracho— 
men; aber der Herr hat geholfen. 
Unſere Zeit war da. Wir erhielten 
unſere Schiffsfarte, wurden noch be- 
jehen und fort ging's auf dem Flei- 
nen Dampfer, der uns bis zu dem 
großen Dzeandampfer „Penniylva- 
nia“ führte, wo wir unter Ded ge 
bracht wurden. Des Nadıts, als ich 
einmal aufwachte, war mir’3, als ob 
unfer Schiff ginge, was des Morgens 
denn auch zu jehen war. Wir ivaren 
in Aurbafen, wo die‘ Paſſagiere 
eriter und zweiter Klaſſe aufgenom- 
men wurden. ALS e8 geichehen, ging 
es auch bald ins offene Meer. Welch 
einen überwältigenden Anblid bietet 
einem doch das Meer, bejonders dem, 
der nur hin und wieder einen Fleinen 
Fluß geſehen bat. Die eriten Tage 
aing & uns nicht fehr ſchön auf dem 
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Ozean. Ich hatte drei Tage die See- 
franfheit, fonnte zwei Tage nichts 
eſſen. Die Frau war nicht jo Fran, 
jie fonnte noch immer ejjen. Die Kin— 
der waren immer ganz munter, nur 
Trudchen mußte ſich ein wenig bre- 
chen. Als wir erjt die Krankheit 
durchgemacdht hatten, ging & uns 
ganz gut. Endlich nad) 12 Tagen, 
am 26. September, abends, fuhren 
twir im Hafen von New York ein. Es 
war eine Pracht, all die Taufende von 
Lichter, die uns entgegenfhimmerten, 
als ob fie ung ein Willfomm zuriefen. 
Um 10 Uhr lagen wir vor Anker, 
fonnten aber nicht vor dem 27. Sep- 
tember um 10 Uhr vormittags das 
Schiff verlaffen. Dann mußten wir 
auf den Fleinen Dampfer, der uns 
nach Kejjelgarten führte, wo wir von 
drei Doktoren bejehen wurden. Als 
wir durch waren, mußten wir unjere 
Sciffsfarte und unſer Geld vorzei- 
gen, dann wurden wir in einen an— 
deren Saal geſchickt, wo die Bahn: 
billfete verfauft wurden. Wir ſpra— 
chen daſelbſt mit einer Hafenmijfio- 
narin, die uns fragte, ob wir auch 
Sejun lieb hätten, was wir bejahten. 
D wie freuten wir uns, wieder mit 
Menſchen zufammenzutreffen, die von 
Jeſum, dem Sünderheiland, jpradjen. 
Sie gab uns aud) etliche chriftliche 
Traftate. Wir waren aud) in Deutich- 
land in den Auswanderungshallen in 
der Kirche. Es waren dort aber nur 
Auswanderer. Bon den Deutjchlän- 
dern bejuchen nur jehr wenige die 
Kirche, viele, mit denen ich geiprochen 
habe, jagten, fie wijjen gar nicht was 
eine Kirche ilt. Wie traurig! Her— 
nad) löſte ich die Villete bis Winnipeg, 
Manitoba, welche zufammen $50.00 
fojteten. Dann fuhren wir auf einem 
andern Danıpfer nad) der Eifenbahn- 
itation, wo wir 10 Uhr abends den 
Zug auf amerifaniihem Boden be- 
fteigen Fonnten. Wir waren, Gott 
fei Danf, in dem Lande, wohin unfer 
Sinn gerichtet war. E3 dauerte auch 
nicht lange, dann ging der Zug los. 
Er braufte mit uns an verjchiedenen 
Farmerhäuſern und Gärten vorbei. 

Den 28. September famen wir 
abends 10 Uhr nad) Montreal, Can., 
wo wir wieder vom Doktor bejehen 
wurden. Dann fonnten wir unfer 
Nachtlager zurecht machen. Als wir 
Thee getrunfen hatten, ging’3 denn 
auch zu Bett. Als wir am anderen 
Morgen aufwadten, war es jchon 
Tag. Wir tranfen Kaffee. Ich aing 
noch in die Stadt, Faufte ein wenig 
Eſſen, und dann mußten wir uns 
fertig machen, um meiter zu fahren. 
Mittags, 11 Uhr, ſaßen wir wieder 
im Zuge. Wir fuhren bei vielen Obit- 
gärten vorbei. Die Bäume hingen 
alfe voll von den jchöniten Pflaumen. 
Den 30. September, als wir erwach— 
ten, waren wir in der Wildnis. „es 

Fortiegung auf Seite 10.) 








Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ jtcht unjeren Bredi- 
gern, Schullehrern und Sculfreun- 
den zur Verfügung, um die „Schul- 
frage” zu. bejpredien. Wir bitten, 
„Frei“ zu jein. 


Geſellſchaftlicher Einfluß. 
(Fortſetzung. 

5. Wie vorteilhaft für uns iſt die 
Geſellſchaft im Unglück! Wie ohn— 
mächtig iſt der Menſch als Einzelwe— 
ſen der Sturmes-, Feuer- und Waſ— 
ſernot gegenüber. Galveſton und 
Johnstown als Beiſpiele. 

Meide die Geſellſchaft, die aus fau 
len Elementen zuſammengeſetzt iſt. 
Unter der jetzigen Jugend herrſcht 
viel Frechheit und Uebermut. Am 
gefährlichſten iſt die gottesläjterliche 
Geſellſchaft, ſagt Röcker, darum fliehe 
ſie! Ehe man dauernde Freundſchaft 
ſchließt, ſollte man genau die Nei— 
gung und Geſinnung des Betreffen 
den beobachten. Manche ſchließen Ge 
jelliehaft Gewinnt halber. Ein jun— 
ger Freund jagte mir, er habe vicle 
Freunde gehabt, aber außer einer 
wandten mir alle den Rücken zu To 
bald jie gewahr wurden, dab fie bon 
mir nicht mehr genug Nuten ziehen 
fonnten. 

„Sage mir mit wen Du umgehſt, 
und ich jage Dir wer Du bijt.“ 

Mit braven, rechtichaffenen Den 
chen Gejellichaft pflegen giebt auch 
den Schwäcling Mut des Lebens 
Miühfalen zu tragen. Wie oft bat 
ihon ein warmer Sandedrud, em 
janfter Blick oder eine liebende Un— 
terredung einen Verjunfenen mit ei- 
ner jolchen Begetiterung für Wahr 
heit und Tugend erfüllt, dab er be- 
ſchloß die Wege des Nechts zu war 
deln. Selbit ein Lehrer mul; geite- 
ben, daß er oft von der peinlichen 
Nechtichaffenheit eines Kindes hinge- 
nommen toird. 

Die Litteratur giebt uns Gelegen— 
heit mit wahrhaft arogen Männern 
zu verfehren: 3. B. Longfellow's 
Palm des Lebens giebt Stoff für 
den Gelehrten und wird veritanden 
bon dem linverjtändigen, wenn wir 
ihm in dem tiefgehenden Neim nad)- 
ſprechen: 





Großer Männer Thun und Laſſen 
Zeigen uns die Möglichkeit, 
Auch einſt hinter uns zu lajien 
Spuren auf dem Sand der Zeit; 
In des Lebens Kampfgedränge, 
In Gefahren jeder Zeit. 
Sei nicht, wie die träge Menge, 
Set ein Held in Kampf und Streit. 


Nutzanwendung von des Poeten 
Guropareife. 

Ein Beweis fir die NRichtigfeit des 
jalomonifchen Sprudes: „Wer mit 
den Weiſen umgeht, der wird weiſe,“ 
md dem waäarnenden Nachſatze: „Mer 
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aber der Narren Gefelle ijt, der wird 
Unglück haben. 

Schlechter Gejelljchaft ziehe Die 
Einſamkeit vor. 

Bei der Wahl der Freunde jchaue 
man nad) folgenden Tugenden: Ein 
feſter Wille rechtfcehaffener Eharatter, 
aute, chriitlihe Grundjäße, die auf 
Gottes Wort fußen, müfjen das Negi 
ment bilden, nach welchem ſich das 
Leben richtet. Fehlt es daran, jo iſt 
man wie ein jteuerlojfes Schiff, wel- 
ches vom Winde ergriffen nad) allen 
Richtungen geworfen wird und end- 
lich zerjchellt. 

„sur Benehmen zeigt fich der äu— 
ßere Schliff, im Sprechen die Geiſtes— 
gegenwart, im Handeln die Energie, 
im Schreiben die Bildung und im 
Spiele der Charafter.“ 

Dat man Freundſchaft geſchloſſen 
und man entdect die Tugenden nicht, 
jondern das Gegenteil, jo mache man 
den Detreffenden darauf aufmerkjant, 
und beſſert er jich nicht nach wieder— 
holten Verſuchen, jo entjage man 
gänzlich feinem Verkehr, denn: mit: 
gegangen, mitgefangen, mitgehangen. 

9.9. Wiebe. 
Hilfsmittel: Röcker und andere. 


Amerikaniſch-Dentſch. 


Die Verquickung der deutſchen mit 
der engliſchen Sprache fördert hier 
und da die komiſchſten Wechſelbälge 
zu Tage und manche von dieſen „bie— 
ten alles“, womit gemeint iſt, daß bei 
ihnen „alles aufhört“. Der Deutſch— 
Amerikaner nimmt Redensarten, die 
der engliſchen Sprache eigentümlich 
ſind, herüber und verdeutſcht ſie auf 
ſeine beſondere Art. „Ich habe mei— 
nen Meind aufgemacht“, heißt auf 
dentich: „Ich habe beſchloſſen“. Der 
Dentjch-Amerifaner trinft nicht, jon- 
dern er „nimmt einen Drink“, er geht 
nicht jpazieren, fondern er „nimmt 
einen Walk“, er ichellt oder flingelt 
nicht, ſondern „die Bell ringt“, die 
Uhr schlägt nicht, ſondern „ſtreicht 
zwölf“. Mm häufigſten wird das eng— 
liſche Wort einfach in ein deutſches 
abgewandelt, und am komiſchſten klin— 
gen die dergeſtalt mishandelten volks— 
tümlichen Redensarten, wie „Das 
ſettelt den Häſch.“ „Ich bin aefirt“, 
heißt jo viel wie: „Ich bin fertig“; 
it man aber „in einem fir“, jo ſteckt 
mon in der Klemme. 

In deutſch-amerikaniſchen Familien 
wird viel über die Leiden des „Muh— 
vens“ geklagt. Der Zimmerherr iſt 
ein Ruhmer, und am Ende des Mo— 
nats muß er, wenn er ordentlich iſt, 
in den Parlor der Hauswirtin ſtep— 
pen und ſeine Rente bezahlen. Hat 
er kein käſches Geld, ſo giebt er einen 
Check hin. Wenn er am Morgen ge— 
breaffaitet hat, geht er downtown in 
die Offiee. Dabei walkt er entweder 
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oder er „reidet“ auf der „Car“. Un— 
terivegs liejt er jein „Bäper“; wenn 
er etwas auf jeine Mutterſprache Hält, 
nennt er es „Bapier“. Er freut jic), 
wenn der, „Reporter“ es „gemänetjcht“ 
bat, dal bei dem Leſer eine „Surprije 
Party“ ſtattgefunden hat, und wenn 
er diejes wichtige Ereignis nicht fin 
det, geht er gleich zum „Editor“ und 
„Lieft”. Er jagt dem armen Bei- 
tungsmann, dab er „mitaus feinem 
Päper thun ann“, dab er es über— 
haupt nur balt, um das Deutſchtum 
„aufzuhalten“, daß die engliichen 
„Papers“ viel beijer jind und dab er 
die dentiche Zeitung mur wegen der 
„Nuhs don Der old Country“ Lieit. 
Der arme Editor Friegt einen Schreck, 
„back“ Bardon und verjpricht ihm, 
in der nächſten Nummer eine „notice“ 
iiber den Vorfall zu „Ppublijchen.“ 

Nachdem diejes Geſchäft zu feiner 
Befriedigung erledigt tit, begiebt ſich 
unler Mann in die Office, wo er die 
übrigen „Clerks“ und „Bookkeeper“ 
grüßt und beſonders der „Teip— 
reiterin“ das freundlichſte Lächeln 
zeigt. Nun macht er ſich an die Ar— 
beit, iſt ſehr „biſſy“, empfängt „Ko— 
ſtümers“, macht „Bills aus“ und iſt 
ſo beſchäftigt, daß er nicht zum Fen 
ſter hinausſchaut, wo die „Bums“ 
und „Loafers“ am „Corner“ ſtehen 
und Tabak „tſchuen“. Um 10 Uhr 
nimmt er ſeinen „Lunch“. 

Jemand ſagt ihm, er wolle zu ihm 
ſprechen und frägt, wann er in der 
„Office“ iſt. „Einige Zeit“, antwor— 
tet er, und verſpricht, „für“ ſeinen 
Beſucher zu warten. Unterdeſſen hat 
ſich ein „Kraut“ auf der Straße an— 
geſammelt. „What is the matter?“ 
„Zwei Loafer feiten“, der eine hat 
ſchon ein „black Eye“. Oder jemand 
hat einen „Fire-Alarm gegeben“, und 
jetzt kommen die „Inſcheins“ im ra— 
ſchen Galopp die „Evene“ herab. 
Alle „Streetcars“ müſſen „ſtoppen“ 
und die „Kraut der Bums“ ſieht den 
„Inſcheins“ nach, und wenn es nicht 
weit iſt, geht ſie hinunter und guckt 
den „Feuermännern“ zu. Vielleicht 
„borſtet“ die „Hoſe“ und die „Kraut“ 
wird naß, was dann ein guter „Joke“ 
iſt. 

Ueber all dieſen Geſchichten bat ſich 
unſer Mann verſpätet, und jetzt 
fommt der „Offiece Boy“ und ſagt 
ibm, der „Boß“ warte „für“ ihn. In 
einer großen „Hurry“ rennt er m 
die „Office“, um zu jehen, was der 
„Boß“ will. Der jagt ibm, dab er, 
weil er „kurz gelaufen“ it, ihm dies 
mal feine „Wehdſches“ nicht auszab- 
len könne. Und unſer Mann tröjtet 
ihn damit, er könne ſchon bis zum 
nächſten „Panday“ „entlang kom— 
men.“ 

Schreckliche Kämpfe haben Bericht— 
eritatter auszuhalten, die gerne ein 
reines Deutfch ſchreiben und doch von 
ihren Leſern veritanden fein möchten. 


31. Oftober 


Noch Schlimmer aber geht es den 
lleberiegern von Anzeigen, bei wel— 
her Arbeit jelbjt gründliche Sprad)- 
fenner Blut zu ſchwitzen pflegen. Na— 
tiirlich find die Meberjegungen denn 
auch häufig von großer Komif. Da 
werden „Ausſeit“-Arbeiter und „In— 
jeit“=Selfer verlangt; junge Leute, 
welde das „Bartenden“ verjtehen, 
Bäder „als fünfte Sand an Cafes“, 
andere, die dem „Bob an Cafes und 
„Jee Cream“ arbeiten belfen,- gute 
„Delfer an Waiſts und Jackets“, 
„Taillen- und Skirthände“. Und wie 
könnte man eigentlich das ſchöne Wort 
„Plumber“ in unſer geliebtes Deutſch 
überſetzen. 

Ueber dieſe Anzeigen pflegt der 
neue Ankömmling in Entrüſtung zu 
geraten, aber er hat Unrecht. Die 
Leute, an welche ſich dieſe Annoncen 
richten, verſtehen ſie. Und wenn ein 
übereifriger Zeitungsmann den übri 
gens nicht leichten Verſuch macht, An— 
zeigen zu verdeutſchen, ſo kann es ihm 
ſehr leicht paſſieren, daß der Beſteller 
zornig hereinſtürzt, um ſich über die 
Unverſtändlichkeit ſeiner Annonce zu 
beſchweren. Der Zeitungsmann aber 
fügt ſich dem Verlangen um ſo bereit 
villiger, als die Verdeutſchung ſol 
cher Ankündigungen ungefähr das 
Halsbrechendſte iſt, das man von ei 
nem Ueberſetzer verlangen kann. Man 
kann in der engliſchen und der deut 
ſchen Sprache ſehr wohl Beſcheid wi] 
ſen, ohne das deutſche Acquivalent 
für „Skirthand“ zu kennen, und noch 
rieſiger werden die Schwierigkeiten, 
wenn man ſich der Annonce eines 
„Dry Goods Store“ gegenüber befin— 
det. Schon um „Dry Goods Store“ 
zu überſetzen, bedarf es einigen Kopf 
serbrechens. Jedenfalls weil; der Le 
jer einer deutſch-amerikaniſchen Zei 
tung Sofort, um was es fich bei dem 
„Dry Goods Store” handelt, wäh— 
rend „Manufafturmwaren-Handlung“ 
gar vielen mehr oder weniger under: 
ttandlich bliebe. Das Durcheinander: 
fprechen der beiden Sprachen bringt 
eben die Ungeheuerlichkeiten hervor. 
Und wer fie Jedermann verjteht, 
ſtößt sich eben feiner daran oder 
„ſchmeilt“ doch nur Höchitens im Stil 
len darüber. 


Welche Freuden find erlaubt”? 





Cine Mutter ichrieb ihrem Sohne: 
Willſt Du beurteilen, ob eine Freude 
erlaubt oder unerlaubt fei, jo balte 
Dich) an dieje Negel: Alles, was Deine 
Vernunft ſchwächt, was die Zartheit 
Deines Gewiſſens, Deinen Sinn für 
das Göttliche, Dein Streben nach dem 
Höheren und Geiltigen mindert; Furz 
was die Macht und Gewalt Deines 
iterblichen Körpers über Deine un— 
iterbliche Seele erhöht, iſt Sünde, 
und wäre es auch am fich ſelbſt noch 
jo unschuldig.“ : 
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Guftav. 
Eine deutjch-amerifanijche Erzählung. 


(ortſetzung.) 

Mit dem Eſſen kommt der Appetit, 
und mit dem Kampfe der Mut. Eine 
Art von Selbſtachtung, die in den 
letzten Tagen ihm faſt abhanden ge— 
kommen wäre, ſpürte Guſtav, und der 
Mut wuchs ihm in dem Maße, daß 
er beſchloß, den Kampf mit dem fälli— 
gen Wechſel aufzunehmen und dem 
Juden einen Beſuch zu machen. Als 
er die Fiſcherſtraße betrat, bemerkte 
er nicht, daß einer mit dem leiſen 
Schritt und dem lauernden Blick des 
Luchſes ihm folgte. 

Frau Gumpert begrüßte ihn mit 
kriechender Höflichkeit: „Hab' ich doch 
geſagt, daß Sie ein braver Menſch 
ſeien und zahlen würden, wenn es 
verlaufen iſt . . ac, mein Mann iſt 
ſo krank, ſo krank.“ 

Nachdem er ſich vergeblich nach dem 
Kater umgeſchaut Hatte, ging er 
ſtracks auf die Sache los und ſchüttete 
diefer guten Frau fein Herz aus: 
„Frau Gumpert, ich weiß, daß Sie 
ein Herz haben, und ich vergefje nie, 
daß Sie mir beijtanden . . . reichen 
Sie mir noch einmal die Hand, dab 
ih Hinſtand befomme... und Gott 
wird es Ihnen lohnen, daß es bejjer 
wird mit Ihrem Manne!“ 

Alle Höflichkeit und SHerzlichkeit 
war aus dem Gefichte der guten Frau 
wie weggefegt: „Gott wird mid) jtra- 
fen, daß ich bin jo leichtjinnig gewe— 
fen!... umbringen werden Sie mei- 
nen Mann. Gehen Sie...da hin- 
ein!“ 

War das eine menschliche Geitalt, 
die dort im Lehnſtuhl hodte? Die- 
ſes hüſtelnde Häufchen von Haut und 
Knochen? Diefes Wrack von einem 
Menſchen im letzten Stadium der 
Schwindjucht? Hatten dieje keuchen— 
den Laute noch etwas vom Klang der 
menjchlichen Stimme? 

„Leider muß ich Sie bitten, den 
Wechſel zu prolongieren“ ... ſagte 
Guſtav, von dem Schrei unterbro— 
chen: „Bekka, iſt mein Tod... was 
Dur hast angerichtet für ein Unglück!” 

Und wirflich gerieten Geficht und 
Hände der Maſſe in derartige Fon- 
vulſiviſche Zuckungen, daß man mei- 
nen Fönnte, es fei der Todesfampf, 
bis wieder die Worte herborgefeucht 
wurden: „Nichts prolongieren! Zab- 
len, zahlen! Examen? Se?” Bei dem 
Se machte er mit dem borgejtredten 
Daumen eine bezeichnende Bewegung 
nad) unten. 

Guſtav erwiderte: „Sie haben ae 
hört, daß ich das Examen nicht beitan- 
den habe. Unter diejen Umſtänden 
fann ich die Eumme nicht jchaffen, 
und darum nehmen Sie doch Ber- 
nunft an! lagen Sie jett den Wed)- 
ſel ein, jo ruinieren Sie mich und 
werden überhaupt nichts bekommen; 
wenn Sie mir aber Sinitand geben, 
werde ih das Menſchenmöglichſte 
thun, und Sie werden Ausſicht ha— 
ben...” 

„Schöne Nusficht!” ächzte Gum— 
pert und befam einen erneuerten, noch 
beftigeren Krampf, der mit einem er- 
ſtickenden Suftenanfall endete, jo daß 
fogar die dran gewöhnte Ehehälfte 
ängftlich wurde, beforat mit der einen 


Hand ihm die Stirn hielt und mit der 
andern ihm den Rüden Flopfte. 

„Samuel, jollen die ſchlechten Men— 
ichen, die Gojim, Dein Tad jein?... 
Gott Abrahanıs, hilf uns!... Mein 
Sammel, iſt Dir beſſer?“ 

Sa, er hatte ſich jo weit erholt, daß 
er mit gejpreizten Fingern gegen Gu— 
ſtav eine fortitoßende Bewegung ma— 
chen und ein winjelndes Heraus her— 
vorſtammeln fonnte. Nebeffa zerrte 
Guſtav am Arme: „Sehen Sie! Ge- 
ben Sie! Wenn er jtirbt, haben Sie 
ihn umgebracht.“ 

Schräg über der Straße war ein 
Kigarrenladen. Dort hatte Willibald 
jich zahlreiche Proben vorlegen laſſen 
und einige ausgejucht, danad) über 
aegenmwärtiges und zufunftsmögliches 
Wetter gejprochen. Mit einem Male 
aber brad) er ab und verließ den La— 
den, eilte quer über die Straße, wit- 
terte nach beiden Seiten und jchlüpfte 
hinein in das Gumpertſche Geſchäft. 
Mit einer gewiſſen Familärität be- 
grüßte er Frau Gumpert: „Wie geht 
es dem Bäterchen ?“ 

Auf ihre trauriges Wiegen des Ko- 
pfes: „Ach, ſchlimm, ſchlimm, Herr 
Wolf, es iſt eine böfe Welt,“ erhielt 
fie die frivole Antwort: „Na, im 
ſchlimmſten Fall iſt's eine beſſere 
Welt drüben—in Abrahams Schoß.“ 

Bei ſeinem Eintritt krümmten ſich 
die Finger des Alten mit ihren lan- 
aen, ımbejchnittenen Nägeln wie 
Krallen, und eine Stimme jehrie ihn 
an: „Sie, Sie haben gegeben Bürg- 
ichaft fiir den Mann, der mich betrü- 
gen will um mein Geld.“ 

„Darum eben fomme ic), Herr 
Gumpert, ich habe ſchwer bereut, dab 
ich diefen Hartung empfohlen habe, 
ich wußte aber damals noch nicht, daß 
er ein jo nichtönugiger Burfche iſt. 
Was mich betrifft” — Willibald deu- 
tete auf das Hauptbuch, darin auch er 
mit einer erfledlichen Summe jtand 

- „Jo werde ich pünktlich am Ber: 
jallstage meine Schuld berichtigen.“ 

Frau Nebeffa Fnirte: „Sind ein 
feiner Serr, Herr Wolf, jegen Sie 
ſich!“ 

„Ich möchte den Schaden, an dem 
ich einige Schuld trage, möglichſt wie— 
der gut machen. Er hat noch eine 
Mutter; auch iſt jene Dame da, die 
ihm einmal eine Summe vorgeſtreckt 
hat, aber der Feigling hat Furcht, ſich 
ihnen zu offenbaren. Was er nicht 
wagt, will ich thun. Verſtehen Sie?“ 

Die Augen des Mumiengeſichts 
leuchteten lebendig auf. 

„Mit einem Worte, ich werde eine 
Abſchrift des Wechſels nehmen und 
den betreffenden Perſonen ſenden, 
und ich wette zehn gegen eins, daß 
Sie zu ihrem Gelde kommen.“ 

Der Jude ſchrie: „Bekka, den Wech— 
ſel, den Wechſel!“ 

Das Papier wurde auf den Tiſch 
gelegt. Mit einem triumphierenden, 
diaboliſchen Lächeln betrachtete Willi- 
bald die namhafte Summe, mit leb— 
hafteſtem Intereſſe jedes einzelne 
Wort, als wenn er nie ein Wechjel- 
formular geſehen hätte. Danad) nahm 
er die Nbichrift, langſam, Buchitabe 
fiir Buchſtabe, Zug um Zug, als 
wenn fein brennender Nachedurit ſich 
möglichit lange an diefem Hochgenuffe 
ergögen wolle. Auch nachdem die jau- 
bere Kopie fertiggeitellt, war es, als 
wenn er ich nicht von dem Papier 
trennen könne; ‘er verglich wieder 
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und wieder, bis er den Wechſel zu- 


rückgab. 
Der Jude ſagte mit lauerndem 
Blick: „Und wieviel Prozente Pro— 


viſion nehmen Sie für die Gefällig— 
keit?“ 

Es war ihm kaum vorgekommen 
oder denkbar, daß einer ohne Pro— 
zente etwas thäte oder thun könne, 
und wie erſtaunte ihn die uneigen— 
nützige Antwort: „Keine Proviſion! 
Nur Pflicht meinerſeits, weil ich den 
unnützen Schlingel empfohlen habe. 
Auch feinen Hinſtand für mich, ich 
zahle pünktlich.“ 

Da ergriff eine echt menjchliche 
Rührung daS Herz des Alten, er 
jtrefte die magere Hand aus, daß 
Willibald fie drücdte. Willibald faßte 
jie flüchtig, fuhr aber bei der Berüh— 
rung der feuchtfalten, Eleberigen 
Hand zurücd, al3 wenn er eine Kröte 
angefaßt hätte, und entfernte ſich 
ſchnell. 

Beabſichtigte Wolf in der That, 
Hertha oder der Mutter von Guſtavs 
Schulden Nachricht zu geben? War 
das ſein kleinlicher Racheplan? Oder 
hatte er Größeres ausgeheckt, um dem 
Beleidiger eine tiefe Wunde zu ſchla— 
gen? 

Guſtav wartete in nicht geringer 
Spannung auf Willibalds Kartellträ— 
ger. Ein, zwei volle Tage vergingen. 
So nebenbei wartete er darauf, welche 
Maßregeln wohl der Jude ergreifen 


werde. Aber von dieſem kam nichts, 
und bon jenem auch nichts. Uner— 
klärlich! 


In der Dämmerung des zweiten 
Tages iſt etwas anderes gekommen— 
ein Brief von der Mutter, ein flehen— 
der Brief, der ihn beſchwor, nach 
Hauſe zu kommen. 

„Was hält Dich noch an der Uni— 
verſität zurück, und warum zögerſt 
Du, zu uns zu kommen? Wir haben 
keine, keine Vorwürfe für Dich, mein 
armer, lieber Guſtav, nur Mitleid 
und Liebe, nur Troſt und Hilfe, ſo 
weit es in unſeren Kräften ſteht. 
Wenn wir auch mit unſeren blöden 
Augen zur Zeit feinen Ausweg je 
ben, jo bat unser Gott doch taufend 
Wege. Komme zu mir, mein Sohn! 
Ich laſſe die Hoffnung nicht fahren. 
Verzweifle Du auch nicht, jondern 
halte Dir ftet3 vor Mugen das Wort, 
das mir bei manchem jauren Gange 
durchs Leben ein jtiigender Stab ae- 
wejen it, das Wort: Fürchte dich 
nicht, alaube nur!” 

Guſtav verjanf in tiefes Sinnen. 
Fürchten! Wovor jollte ein Menich, 
der alles verloren und nichts mehr zu 
verlieren hat, fich noch fürchten? Und 
woran foll er glauben? An die Güte 
der Menfchen, die er vor wenigen Ta 
aen Jattfanı erfahren bat? Oder an 
ein Wunder Gottes... .? 

Aber nach Haufe zur Mutter rief’s 
ibn wie Sehnjuchtsichrei. Von allen 
Menschen tit die Mutter die legte Zu— 
ſlucht des Menjchen. Sit einer noch 
jo verbittert und berzgehärtet aewor- 
den in dem erbärntlichen Getriebe und 
barten Geſtoße der Welt, daß er mit 
tiefiter Menjchenveradhtung und höh— 
niichem Lächeln ihn umfangen, wird 
jich ein weicher Zug um feinen Mund 
legen, und er wird alauben, dab es 
auf der weiten Welt doch noch einen 
völlia jelbitlojen Menſchen, eine rechte 
und echte Liebe giebt. Iſt einer noch 
jo verachtet und verjtoßen und hin— 
ausgegangen in die große Irre, wo 
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fein Menjchenherz mehr ihn will und 
feine Gottesjterne mehr ihn Weg 
weijen oder winfen, o, in dem Stüb- 
chen der Mutter wird nod) ein Lämp— 
chen binausleuchten in die dunkle 
Nacht, ob er den Weg heim zu ihr fin- 
den möge. 

Sujtad wartete vergebens auf 
Wolfs Forderung und fuchte jchließ- 
lich einen der Studenten, die Zeugen 
des Vorgangs gewejen waren, auf, 
um mit ihm Rückſprache zu nehmen. 
Damit hinfichtlih des Punktes der 
Ehre jeinerjeits nur nichts verſäumt 
werde! Der Gote lachte ihn aus. 
Wolf ſei ohne weiteres geſtern abge— 
reiſt, unbekannt wohin, und mithin 
ein ſatisfaktionsunfähiges Subjekt, 
dem er bei nächſter Gelegenheit ein 
paar tüchtige Maulſchellen verſetzen 
möge. 

Durch feige Flucht hatte er ſich dem 
Ehrenhandel entzogen. Gujtavs Ab- 
reije ſtand jeßt Fein Hindernis mehr 
im Wege. Als er am Nachmittage 
des Sründonnerstages im Zuge jaß, 
fühlte er fich erleichtert. Nun entfloh 
er ſeinen chriftlichen Peinigern dort 
in dem Gebäude da, vom Zuge jekt 
paljiert, war es gewejen — und fei- 
nem jüdiſchen Bedränger im der Fi— 
ſcherſtraße. Je näher er aber ſeinem 
Ziele Fam, je befannter die legten 
Stationen wurden, deſto beflemmter 
wurde jein Sinn. Muf dem Bahn 
hofe in Altenhuſen ſah er fich mit 
ichenen Blicken um, ob etwa Bekannte 
in der hbarrenden Menge ſeien, ſchlich 
jich durch den Gepädraum umd eilte 
jpornitreichs zum Haufe der Mutter. 

Mutter und Sohn lagen fich in den 
Armen ımd bielten fi) lange feit. 
Endlich trat eine [indernde Thräne 
ihm in3 Nuge, ımd er barg den Kopf 
an ihrer Brut. 

In bitterer Neue klagte er: „OD, 
ich, der fir Di ſorgen und Deine 
Zukunft fichern follte, habe nichts als 
ſchwere Sorge Dir bereitet.“ 

Sie antiwortete: „Fiir mich iſt ge: 
ſorgt . . und auch Dir wird ein be 
icheidenes Teil, em genügſames 
Glück, eine laubumranfte Sitte auf 
Erden noch werden.“ 

Zur Abendandacht las Frau Bar: 
tung das Lied „Befiehl du deine 
Wege,“ das aroße und einzige Trojt- 
lied unferer Stirche, an dem das hod)- 
betrübte Heer von Tauſenden und 
Abertanfenden, denen um Tröftungen 
bange war, ſich erquidt hat. 

Als der Sohn bereits im Bette lag, 
trat die Mutter hinein und faltete 
ibm die Hände, fo wie fie es in feiner 
ſchuldloſen Kindheit gethan. 

Rad langer Unraft hauchte eine 
große Stille über feine Seele, und in 
ſeinem Serzen ſchoß ein jchiwaches, 
sartes Keimlein empor, das empor: 
wachjen möchte zu Gott und fprechen: 
Abba, lieber Vater! 

Ob es itarf und Fräftig werden 
wird zu folchem herrlichen Wuchſe — 
oder ob der Froſthauch der Welt es 
töten und eritiden wird vor der 
Zeit? — 

(Fortſetzung folgt.) 





Gin Stoßſeufzer ans Rußland! 
„Des Brot man ißt, 

Des Lied man fingt! 

Wie lächerlich das heute Klingt, — 

Mo jeder Anirps die Nafe rümpft 

Und über jeinen Brotherrn ſchimpft!“ 
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Widerrufen, two man unrecht hatte, 
ijt nicht unmännlich; aber auf feinen 
Kopf bejtehen, wenn man weil, daß 
man unrecht hat, ijt unrecht. 


Sanz glücklich zu fein, iſt manch— 
mal ein großes Unglück, denn im 
Glück verlernt die Seele, wie der 
Magnet im Ruhezuſtande den Ge- 
brauch ihrer Kräfte. 





— Beim Schreiben diejer Zeilen 
möchten wir gerne wiſſen, wie das 
Wetter im lieben Elfhart iſt — bier 
im fernen Siden iſt e$ erbärmlic) 
ichlecht. 

— Dieje Woche wurde unjer Lino- 
type Operateur, Heinrich Engelhardt, 
der immer die Schrift für die „Rund— 
ſchau“ ſetzt, mit einer jungen Tochter 
beglüdt. Wir gratulieren und wün— 
ſchen Gottes reichen Segen. 


— Dieje Zeilen jchreibe ich auf ei- 


nem Zuge — die Zofomotive fährt 
äivar vorne, aber rückwärts — der 
ihmwanfend etwa 15 Meilen per 


Stunde dahin fährt. Hunderte, viel- 
leicht Tauſende Acres Kaffierkorn, 
Millemaize und Zuderrohr find im 
Felde vom Froſt beſchädigt. 





— Miſſionar H. E. Bartel und 
ſeine Mitarbeiter, die ſich dem Miſ— 
ſionsdienſt in China geweiht haben, 
eilen gegenwärtig auf dem Ozean— 
dampfer Minni ihrem Ziele im frem- 
den Lande entgegen. Wir erhielten 
von Br. Partel eine Poſtkarte folgen- 
den Inhalts: 

„SE. ©. Minni, 20. Oft., 3.30. 
Kieber Br. Fait! Sch Habe ver- 
ſucht, etwas für die „Rundſchau“ zu 
fchreiben, aber ich habe joviel zu be- 
forgen aehabt, daß es fich nicht Hat 
machen laſſen. Möchte aber doch den 
Geſchwiſtern durch die „Rundſchau“ 
Lebewohl zurufen. Werde verjuchen, 
bon Japan mehr zu jchreiben. Euer 
im Herrn. 


5. €. Bartel.“ 


Möge der Herr unjere lieben Ge— 
ſchwiſter reichlich fegnen und fie be- 
ichiigen auf ihrer langen Reife. 





— Die lieben Leſer möchten Nach— 
ſicht haben, wenn die editorielle Seite 
diefes Mal etwas magerer- ausgefüllt 
wird al3 gewöhnlid. Sch fie hier 
im fernen Wejten, wo es je und je jo 
trocfen war, daß die arınen und rei- 
chen Anfiedler hier Sabre lang pro» 
bierten ihr Leben zu machen, wie fich 
der Amerikaner ausdrüdt, und Tau— 
jende Familien konnten es nicht thun; 
werde jpäter mehr davon jchreiben. 
Heute ſitze ich hier und warte ſchon 16 
Stunden auf den Zug! Weltlich und 
öjtlich von Mineola iſt das Geleije 
itberichivenimt und zwei Züge jtehen 
auf dem Geleife, daß man nicht vor— 
beifahren kann. Näheres nachdent ich 
bon Zuge aus wenigjtens etwas da- 
von gejchen habe. Mein Brogramm 
iſt durch diefen unfreiwilligen Mufent- 
halt etwas lahm gelegt, jedoch will ich 
mein Beſtes thun alle zu beſuchen, wie 
ich es mir vorgenommen hatte, jedoch 
wird es auf Plätzen nur flüchtig ſein 
und andere ſtehen in Gefahr ganz 
durchzufallen. 

Sch wohnte der Sonntagsichul- 
Konvention und Bibellefung in San 
jen, Neb., bei und werde jpäter noch 
Bemerfungen darüber machen—-viel- 
leicht wird aud) Bericht für 
die „Rundſchau“ eingereicht werden. 
Habe im nördlichen Teil von Indiana 
faum je jo Falt gefühlt als hier im 
und in Okla— 


der 


Sonnenblumenſtaat 
homa! 





Adreßveränderungen. 

Peter Siemens, Sr., von Gretna, 
Man., nad Ritzville, Waſh. 

John W. Krauſe von Hillsboro 
nach Kendale, Kan. 

Heinrich Abrahams von Hender— 
fon, Neb., nach Munich, N. D. 

Korn. ©. Dalke von Osler nad) 
Dalmenn, Sasf. 





Klaas W. Di von Beatrice nad) 
Lorena, Okla. 


Johann T. Dirks von Beatrice 
nach Lorena, Okla. 


Gerhard H. Epp von Beatrice nach 
Lorena, Okla. 





Nicht alles iſt tot, was man be— 


gräbt. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 


ſchen Kreifen. 
Kronsgarten. — Freitag, den 15. 


September, nadymittags, brannte die 
ganze Wirtjchaft des hiefigen Anfied- 
ler3 Jakob Wiens nieder. Man 
glaubt, daß der Brand durch Unvor- 
jichtigfeit jeitens des Dienftperjonals 
entitanden ilt. 

Im Nowomoskowſchen Kreiſe wa— 
ren die Verhältniſſe bis vor kurzem 
in gewiſſer Beziehung noch gute zu 
nennen. Jetzt aber ſcheints dort auch 
anders werden zu wollen. So wurde 
unlängſt, wie wir ſoeben erfahren, die 
Defonomie des Abram Klafjen über- 
fallen. Die Räuber verjprachen nie- 
mand zu verlegen, wenn man ihnen 
das vorhandene Geld herausgebe. 
Die Räuber waren mit den vorgefun- 
denen 950 Rol. zufrieden und verlie- 
ben die Defonomie. (Botjch.) 


„Unjer Bejucher” in Mountain 
Lake, Minn., berichtet folgendes: 
„Jakob Schmidt fam Samjtag von 
Kanſas zurüf, wo er dem Ab— 
ichiedsfeite beitwohnte, welches ſeinem 
Schwiegerfohne, Heinrich VBartel, dort 
vor zwei Wochen gegeben ivurde. Er 
erzahlt ums, dal; auf dem Feite bei 
2000 Menjchen zugegen waren. Mij- 
fionar Bartel kam bier vor emmigen 
Monaten von China an. Seit feiner 
Ankunft hat er bier viele Gemeinden 
beſucht und Durch fein einfaches 
und anſpruchsloſes Wejen überall 
Freunde fir das Miffionswerk in 
China gewonnen. ES gehen jeßt noch 
fieben andere Arbeiter mit ihm. Alle 
beitiegen das Schiff vor einigen Ta- 
gen und ſchwimmen fie nun alle auf 
dent ftillen Ozean ihren: fernen Ziele 
entgegen. Sie gedenfen in jechs Wo- 
chen ihren Beſtimmungsort zu errei— 
chen. Unter den neuen Nefruten für 
diejes edle Werf befanden ſich wieder 
eine [edige Tochter des Nafob Schmidt 
und ein verheirateter Sohn desjelben 
mit feiner jungen Frau. Nun bat 
Freund Schmidt jchon drei Kinder in 
dem Miſſionsdienſte in China.“ 


Dolinsf, Gouv. Samara, d. 
11. Sept. — Bisher hatten wir hier 
Ruhe und Frieden, aber jett jcheinen 
die Unruhen auch hier jich bemerkbar 
zu machen. Am 8. September wurde 
in Donsfaja bei Otto EE (Holzhänd- 
ler) ein Mordverjuch gemacht, doch 
der Herr hat das Gelingen der That 
nicht zugelaffen. Abends waren ihre 
Schwiegereltern, welche zugleich auch 


ihre Nachbarn jind, bei ihnen zum 
Beſuch. Nachdem diejelben weg wa— 


ren und sie ſich zur Ruhe begeben 
wollten, aingen Ef und jeine Frau 
noch in den Stall. Während Ed die 
Zampe an den Valfen hängen will, 
befommt er einen Schlag mit einem 
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ziemlichen Knüttel an die Stirn und 
jinft zufammen. Seine Frau greift 
jogleich nad) der Thür und will hin- 
auslaufen. Der Räuber—nad) Aus- 
jage der Frau iſt es ein Baſchkir— 
hält jie am Nod, jie aber reißt ſich 
los, wobei die Kleider zerrifjen, dann 
eilt er ihr nach, wirft fie auf die Erde 
und verjucht, ihr den Hals zuzudrüf- 
fen. Sie reißt ji) aber zum ziveiten 
Mal los und läuft zu ihren Eltern. 
Als nun die Leute am Thatort zu- 
jammtenfamen, war der Bajchkir jchon 
weg. Eck hat drei Kopfiwunden, zwei 
bon born und eine von hinten. Er 
joll auf dem Wege der Beljerung 
jein. 

In Pleſchanowsk wurde in der 
Nacht vom 10. auf den 11. Sept. bei 
Abr. Martens ein Diebjtahl ausge- 
führt. Während er an der Molotjchna 
var, wurden ihm die beiten jechs 
Pferde geitohlen. 

Der Herr hat uns in diefem Jahr 
ſchon mit einer Mißernte heimgejucht, 
jegt fommt noch das Nauben und 
Morden dazu. Nun der Herr wird 
ichon erreichen, was er beabjichtigt 
(Ser. 49, 19). Der Herr will uns 
prüfen, ob unjer Glaube rechter Art 
it. 

Der 'Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend, die Witterung it jet jehr 
ihön. Es hat ziemlich geregnet, das 
Vieh hat gute Weide. Wenn es nur 
noch lange jchön bleiben möchte! 

Heinrich Sanzen. 
(Frosſt.) 








Kalender! Kaleuder! 

Der deutſche Funks Fami— 
lienkalender iſt jetzt zum Ver— 
fand fertig. Derſelbe iſt, nebſt dem 
Kalendarium, mit intereſſantem und 
lehrreichem Leſeſtoff angefüllt. Man 
beitelfe jofort. Die Preiſe find wie 


folgt: 
1 Exempl. portofrei $ .06 
12 Exempl. portofrei .45 
25 Exempl. portofrei .90 
100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Exempl. per Fracht oder 


Expreß, nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 4.25 
500 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 12.50 


Mean gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng 
lhiſchen Familienfalender wünjct. 

Beitellungen adrefjiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elfhart, Ind. 





Selig ift der Mann, der für die Ge- 
meinde viel thut umd e8 ihr nachher 
nicht vorhält, wenn fie einmal nad) 
jeiner Pfeife nicht tanzen will. 
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Aiſſion. 


Wuſhiſhi, N. Nigeria, Weſt— 
afrika, den 14. Sept. 1906. Werter 





Editor! Weil ich viele Bekannte 
und Freunde habe, welche die 


„Rundſchau“ leſen, ſo will ich dieſe 
Gelegenheit wahrnehmen, um ihnen 
aus dem dunklen Afrika etwas mitzu— 
teilen. 

Erſtens will ich demjenigen herzlich 
danken, der ſo gut geweſen iſt, die 
„Rundſchau“ für mich zu beſtellen. 
Gott ſegne Dich! 

Nun, es iſt ſchon ein Jahr verfloſ— 
ſen, ſeit ich hier ankam. Wie geht 
nur die Zeit ſo ſchnell dahin, es wird 
mir faſt bange, wenn ich daran denke, 
beſonders der vielen armen Heiden 
gegenüber, die in einem Jahr in die 
Ewigkeit hinüber gehen, ohne etwas 
von ihrem Heiland gehört zu haben. 
Sc erfreue mich guter Gejundheit 
bisher; bin nur zwei Tage krank 
gewefen ſeit ich hier bin. Gott jei 
Dank dafür, daß er mich jo verjchont 
und bewahrt hat. 

Hier ijt ein großes, offenes Feld 
mit vielen Gelegenheiten um Mifjion 
zu treiben, aber es jcheint, die lieben 
Kinder Gottes fürchten fich es aufzu- 
nehmen, denn e3 find bier nur etwa 
24 Arbeiter in Northern Nigiria un— 
ter etwa 15 Millionen Einwohnern. 
Lieber Lefer, ich möchte Dich bitten, 
denfe hierüber nad, bilt Du ein 
Chriſt, fo ergeht des Heilands Befehl, 
das Evangelium in alle Welt zu pre- 
digen, auch an Dich, wenn Du aud) 
nicht jelbjt gehen Fannit, jo biſt Du 
damit noch nicht entjchuldiat, denn es 
bleibt noch viel übrig, daS Du thun 
fannst, nämlich, mit Gebet und Ga- 
ben mitzuhelfen, und den Milfions- 
geift zu regen unter ſolchen, die da 
gehen fönnen, und niemand ein Hin- 
dernis in den Weg legen und follten 
e8 Eure eigene Sinder fein. Das 
Elend der armen Heiden jchreit zu 
Sott um Hilfe. Wie lang follen fie 
noch in der Finfternis figen? Man 
fann vom SHeidentum leſen und hö- 
ren, aber es muß mit Mugen gejehen 
werden, um es recht zu veritehen. 
PBittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter jende in feine Ernte, denn 
die Ernte iſt groß, aber wenige find 
der Arbeiter. 

Heute famen vier junge Männer 
bon einer Stadt etwa drei Tagereije 
entfernt von bier, uns zu befuchen. 
Vor etwa drei Monaten hatten fie 
zum eriten Mal das Evangelium ge- 
hört und jett wollten fie mehr hören. 
Alfo erzählte ich ihnen von Jeſus, wie 
er in die Welt fam, um Sünder ſelig 
zu machen, und wie er mit Zeichen 
und Wunderthaten bezeugte, dab er 
Gottes Sohn fei, aber al3 ich ihnen 
erzählte, wie er, der Unjchuldige, für 
die Sottlofen fein Leben gab, und wie 
er behandelt wurde, da füllten fich 


ihre Augen mit Thränen und Shr 
fönnt Euch denfen, die meinigen blie- 
ben auch nicht troden. Wie tief es in 
ihre Herzen eingedrungen, weiß id) 
nicht, aber id) hoffe, tief genug, um 
Frucht zu bringen zum ewigen Le— 
ben. 

Bor etlihen Tagen ivar ich etwas 
mutlos, aber diejer Beſuch hat mir 
wieder neuen Mut gegeben. Liebe 
Leſer, bittet den Herrn, daß er bald 
Arbeiter jende für die Stadt, in wel- 
cher Ddiefe jungen Männer wohnen. 
D kommt und bringt diefen armen 
Heiden daS Brot des Lebens. 
will jagen: „Herr, hier bin ich, jende 
mich!” ? 

Wir find im Begriff eine idujtrielle 
Schule zu gründen, wo die Schüler 
am Vormittag arbeiten lernen und 
am Nachmittag leſen lernen, jo daß 
fie Gottes Wort ſelbſt leſen können, 
und auf diefe Weile fommen jie aud) 
unter chriſtlichen Einfluß, welches 
ſehr notivendig tt, um ihnen zu zei- 
gen, wie ein Ehrijt leben jol. Wir 
vertrauen auf den Herrn für die nö- 
tigen Mittel dazu, und wenn er es 
Euch auf Herz legt, etwas dafür zu 
tun, jo will ich Euch hier Beſcheid 
geben, wie Gaben zu jenden. Man 
jende „Money Order“ und Anwei— 
jung zu welchen Zwed an: Rev. R. 
V. Bingham, 262 Delaware Ave., 
Toronto, Canada. Er wird es an Ort 
und Stelle befördern ohne weitere 
Koſten. Ich möchte aber bitten, jen- 
det das Geld nicht um meinetwillen, 
fondern nur weil Ihr den Herrn liebt 
und gerne thut, was er Euch heißt. 

Mih Eurer Fürbitte empfehlend, 
verbleibe ich Euer geringer Bruder 
im großen Arbeitsfeld, 

Sranz E Sein, 


Wer 





Unſere erjte Sorge. 





„Trachtet am eriten nad) 
dem Neiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch 
ſolches alles zufallen.“ 

Matth. 6, 33. 
er der Menſchen Laufen und Ren— 
nen, ihre Jagd nad) dem Glüd, ihren 
ſklaviſchen Mammonsdienft anjchaut, 
der fommt bald zu der Erfenntnis, 
daß faum ein Wort der Schrift von 
der heutigen Chrijtenheit jo ſchändlich 
mibachtet wird, wie das obige Hei- 
landswort. Wer etwas anderes als 
das Irdiſche jucht, der iit in den Au- 
gen der großen Menge der Geld- 
fnechte nichts anderes al3 ein Narr 
und wird von ihr demgemäß behan- 
delt, d. h. verachtet. Das zeigt zur 
Genüge die ungeheure Mluft zwijchen 
himmlischen und irdifchem Sinn, zwi— 
fchen dem, was die Menfchen fein jol- 
len und dem, was fie find. 

Und doch bleibt es bei dem Worte 
des Herrn, und die ihm zumider han- 
deln, die jind die Thoren und, werden 
einmal erkennen, daß die Welt mit 


lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ihrer Zujt vergeht; nur der bleibt in 
Ewigfeit, der den Willen Gottes thut. 
Schon in der Welt gilt der Grundjag: 
Ohne Mühe hat man nichts, wer es 
zu etwas bringen will in der Welt, 
der muß jich redlich abmühen, ich 
quälen und darf nicht nachlaffen in 
jeinem Eifer. Und doch glaubt der 
große Haufe der Namendhrijten, wer 
im Tode jeine Augen jchließe, der er- 
wache ganz jelbjtverjtändlih in der 
Wonne des ewigen Xebens, jelbjt 
wenn er ſich lebenslänglich nicht um 
die Kirche und Gottes Wort geküm— 
mert habe. Alſo das Allerhöchite joll 
dem Menjchen mühelos in den Schoß 
fallen. Unjer Spruch wird von der 
verfehrten Welt in jein direktes Ge- 
genteil verfehrt: Trachtet am erjten 
nad) der Welt und ihren Dingen, jo 
wird euch alles, was gut, groß und 
ihön it, von felber zufallen. 
wird die Wahrheit in Lügen verkehrt. 

Wir wollen uns nad) dem Worte 
unjers Herrn und Meilters richten. 
Es befiehlt uns, zuerjt zu trachten 
nach dem Neiche Gottes und jeiner 
Serechtigfeit. Nach etivas trachten, 
heißt doch feine Sinne, jein Augen— 
merf darauf richten, allen Fleiß und 
Eifer daran jegen, es zu erlangen. 
So trachtet der Habjüchtige nad) dem 
Belit von Geld und Gut, höberen Be- 
fi Fennt er nicht. Der Singer Seju 
jedoch trachtet nach dem Neiche Gottes 
und der Gerechtigkeit, die darin gilt. 
Gottes Reich ijt ein unfichtbares, aber 
troßdem, ja eben deswegen wahrhafti 
ges und ewiges Reich. Die Neiche die 
fer Welt fommen, blühen und verge 
hen, fie unterjtehen dem Gele der 
zeitlichen Entwidelung, Gottes Neid) 
aber ijt ein ewiges Neid), das erbaben 
iit iiber die Zeitlichkeit, und uns die 
höchſten, vollffommenjten Güter bietet, 
eben weil es das Neich unjeres Got- 
tes iſt. Wir haben es nicht erjt drü- 
ben in der Ewigkeit zu juchen, nein, 
es iſt in Diefer Welt, aber nicht 
bon dieſer Welt. Chriltus, jein 
Stifter und König, hat es auf die 
Erde gebracdt, darum jagt er bei jei- 
nem NMuftreten: „Ihut Buße, das 
Simmelreihh iſt nahe berbeigefom- 
men.” Da ijt diejes Neich, wo ein 
Menſch ihm das Herz öffnet, wo er 
ſich durch den Geiſt Gottes erleuchten 
und zu Buße und Glauben führen 
läßt. Da gilt des Herrn Wort: „Das 
Neich Gottes iſt in euch.” 


So 


Es bedeu- 
tet fir uns die höchſte Gemeinschaft 
mit Gott. In ihr haben wir die höch— 
ten Güter: Vergebung, Leben und 
Seligfeit. 

Im Reiche Gottes ailt die Gerech— 
tigfeit. Schon in irdischen Neichen 
find Recht und Gerechtigfeit die 
Srundjäulen; wo die fallen, fallt 
alles, ijt der Untergange nahe. „Ge— 
rechtigfeit ımd Gericht find feines 
Stuhles Feſtung,“ heißt es von Gott 
und feinem Neih. Glauben wir an 
Ehriftum und feine Gerechtiafeit, ſet— 
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zen wir darauf unſer ganzes Ver— 
trauen, jo werden wir von Gott ge- 
rechtfertigt, er jieht uns als Gerechte 
an, und wir jind es auch, wenigjtens 
dem Anfange nad). Es gilt dann 
aber, in derjelben zu wachjen und zu— 
zunehmen. Chriſtus, der König des 
Sottesreiches, iſt daS heilige Vorbild, 
dem wir nachitreben, denn vor ihm 
nichts ailt, als jein eigen Bild. Die- 
jes Trachten iſt der größten Mühe, 
des beiten Fleißes wert, denn es ge- 
währt uns die ewige Seligfeit. 

Haben wir das Größte, follte uns 
da das Kleinſte fehlen? Der feines 
Sohnes nicht verjchonet, fondern ihn 
fie uns gegeben hat, jollte er ung mit 
ihm nicht alles jchenfen? Haben wir 
den Himmel im Herzen, iſt Gott unfer 
lieber Bater und find wir feine Kin— 
der, follte er es uns an dem Notiwen- 
digen fehlen laſſen? Das iſt undenf- 
bar. Nein Gutes läßt er uns man— 
geln. Manches wird uns vielleicht 
jeine Weisheit verjagen, aber auch 
darin erfennen wir feine Liebe. Er 
weiß, was wir bedürfen, viel beffer 
als wir jelber. Weberlaffen wir ihm 
getrojt da8 Sorgen um unjfere und 
der Unſrigen Zufunft, er wird alles 
wohl machen. Unſere Sache ijt das 
Vertrauen, jeine Sache da3 Sorgen. 
E3 iſt ımd bleibt wahrhaftig wahr: 
Trachten wir am erjten nad) dem 
Reiche‘ Gottes und ſeiner Gerechtig- 
feit, jo wird uns alles andere zufal- 
len. (Friedensb.) 

Eine merkwürdige Anzeige 
erſchien kürzlich in einem Blatt der 
Epiſkopalkirche. Sie hatte folgenden, 
den landesüblichen Anzeigen entlehn- 
ten Wortlaut: Verlangt werden 
junge Männer von quter Bildung 
und Erziehung, um in Arkanſas Mif- 
jionsarbeit zu thun und fich auf das 


Rredigtamt vorzubereiten. Geringer 
Sohn und fchwere Arbeit. Man 


wende ſich an Mrchdeafon Lloyd, 
Little Rod, Ark.” Man würde ermwar- 
ten, daß nur wenige oder gar feine 
Jünglinge fich gemeldet hätten. Die 
Anzeige enthielt nicht3 Verlockendes, 
und es iſt befannt, wie geringgejchätt 
heutzutage das Predigtamt ift, und 
dat viele Eltern ihre Söhne nicht ſtu— 
dieren laſſen, oder die Söhne aud) 
nicht ftudieren wollen, weil daS Amt 
im Meußerlichen manche Entjagung 
fordert und in den weitaus meijten 
Fällen der Gehalt ein geringer ilt. 
Als fich jedoch ein Fragefteller an den 
Biſchof um Auskunft wandte, erhielt 
er zu feiner Verminderung den Be- 
icheid, daß fich eine ziemliche Anzahl 
junger Männer gemeldet hätte, dar- 
unter einer, der den Titel eines Dof- 
tors der Philofophie von der Univer- 
fitat Göttingen befite und dem. eine 
Profeffur an einem College angetra- 
gen geweſen fei, die er aber abgelehnt 
habe. Ein anderer, der ebenfalls 
Univerfitätsbildung befite, habe feine 
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Stellung aufgegeben, die ihm monat— 
lid) $200.00 eingebradyt habe. Ein 
dritter habe ebenfall3 auf einer Uni- 
verfität jtudiert und jei Profejjor an 
einem College gewejen, zugleich In— 
baber einer politijchen Stellung und 
einflußrei” in der Wolitif jeines 
Staates. Sie alle haben Amt, Stel- 
fung und gutes Einfommen fahren 
lafien, um in den Kirchendienſt zu 
treten. (Luth. Herold.) 


(Fortjeßung von Seite 5.) 

iit ein Wunder, wie dort die Bäume 
aus den Feljen herauswachfen. Die 
Fenſter waren gefroren. ch dachte, 
wenn's dort bei Herbert auch jo jein 
wird, dann wird's ung nicht jehr ge- 
fallen. Aber es änderte ſich; je wei— 
ter wir nad) dem Weſten kamen, dejto 
ichöner wurde es. Um die Mittags 
zeit fuhren wir etliche Stunden einem 
Sce entlang. Die Gegend tit Dort 
ſehr feljig. Etlihe Male ging der 
Zug jo, daß wir zur Nechten einen 
iteilen Berg hatten und zur Linken 
den fpiegelblanfen See. Wir mußten 
durch ſechs Tunelle fahren, es war jo 
finiter im Waggon, daß die Hand 
nicht vor den Mugen zu jehen var. 
Und das Echo wiederhallte an den 
Wänden, dat es jchmetterte. Endlic), 
den 1. Dftober, gegen die Mittags 
zeit, fing die Gegend fi) an zu an 
dern. Hin und wieder ivar jchon ein 
Farmhaus zu jehen; je weiter wir 
famen, je ſchöner wurde es. Die Far- 
men wurden dichter, daS Getreide lau 
noch majjenhaft auf dem Felde. Auch 
wurde noch auf vielen Stellen Gras 
gemäht. 

Zwölf Uhr mittags famen wir nad) 
Winnipeg, der Hauptitadt von Mani 
toba. Dort mußten wir bis 11 Uhr 
nachts warten bis der Zug nach) Her 
bert abging. Unterdeſſen ging ic) 
mit einem Deutichen, der dort wohnt, 
zum Agenten, frug ihn, ob er mir 
nicht die billige Fahrt verichaffen 
fönne, was er denn aud) fogleich that. 
Er jchrieb einen Zettel, mit dem ich in 
ein Kontor gehen mußte; befanı dort 
wieder einen Zettel, worauf ich dann 
die Billete löſte für $4.35 per PBillet, 
welche ſonſt $14.35 fojten. Es war 
nur jchade, daß ich es nicht ſchon in 
New Morf gemacht hatte, aber wer 
fennt die Geſetze, wenn er hierher 
fommt? 

Den 2. Oktober, 5 Uhr nadınit- 
tags, famen wir wohlbehalten hier in 
Herbert bei unjeren Freunden an. 
Dem Herrn fei Dank, der uns, wenn 
es auch lange gedauert, dennoch glück— 
lich hierher geführt hat. An einem 
Dienstag fuhren wir in Rußland ab 
und an einem Dienstag kamen wir 
hier an. Ich habe mir hier in Her— 
bert zwei Bauſtellen gekauft, 52x120 
Fuß per Baulftelle, $150.00 zufam- 
men. Habe mir auch fchon ein Häus— 
chen gebaut. Wir haben jetzt ſchönes 


Wetter. Es gefällt mir bis jetzt ganz 
gut. Grüße zum Schluß alle meine 
Freunde in der alten Heimat. Auch 
Ihr, liebe Eltern und Geſchwiſter, 
ſeid alle herzlich von uns gegrüßt, auf 
ein frohes Wiederſehen, wenn nicht 
hier, dann dort oben beim lieben 
Herrn. Gedenke noch der Dienſtkame— 
raden; einen herzlichen Gruß an 
Euch. Sollte irgend jemand Luſt ha= 
ben nad) Amerika zu. fommen, der jei 
herzlich willfommen. Land ijt hier 
noch zu haben für $10.00 die Farm 
(160 Acres). Wer einen Brief von 
uns haben will, der möchte an uns 
ichreiben, ich werde feinen jchuldig 
bleiben. 

In Liebe verbleiben wir Eure Mit: 
pilger nad) Zion, 

Bet u. Rath. Enns. 

Unſere Mdreije it: Herbert, Sas— 

fatchewan, Canada, 


Wie aut, wenn einer in der Bibel 
daheim ift. 


Es war einmal ein Klojter, darin 
lebten zwölf Mönche, die ſich von der 
Welt abgethan hatten, und weil jie 
alles genug hatten, jo jchrieben ſie 
iiber die Thür: „Dies iſt das Kloſter 
Ohneforge.“ 

Da kam einjt der Katjer, al3 er von 
der Sagd heimritt, an dem Kloſter 
vorbei und las, was über der Thür 
ſtand. 

„Ei,“ dachte er, „Ihr Mönche habt 
keine Sorgen, und ich bin ein groß— 
mächtiger Kaiſer und kann der Sor— 
gen nicht ledig gehen. Euch will ich 
ſchon Sorgen machen.“ — Da ließ er 
die Mönche vor ſich kommen und 
ſprach: 

„Ich will Euch drei Fragen vorle— 
gen, auf die müßt Ihr in drei Wochen 
Antwort geben, und könnt Ihr's 
nicht, ſo werdet Ihr in die weite Welt 
hinausgejagt.“ Die drei Fragen aber 
lauteten: 

1. Wann war das Brot hungrig? 
2. Wann war das Waffer durjtig? 
3. Wanı war der Weg milde? 

Nun ſchickten die Mönche in der 
aanzen Welt umber nad) jemand, der 
ihnen aus diefer Not und Angſt hel- 
ten fönne. Aber die drei Wochen wa— 
ren bald vergangen, und fie hatten 
noch immer nichts ausrichten Eönnen. 

Ta fand einer von ihnen einen 
Sandwerfsgefellen, der fragte ihn, 
warum er jo traurig wäre. Als er 
hörte, um was es jich handelte, ſprach 
er: „Am bejtimmten Tage will ich 
fommen ımd Eich helfen.“ 

Am beitimmten Tage fam der Kai— 
jer in großer Pracht. Aber auch der 
Sandwerfsgejell war gekommen. Den 
thaten ſie Mönchskleider an und 
brachten ihn vor den Kaiſer, als ob er 
der Oberite im Kloſter wäre. 


Da that der Kaiſer wieder jeine 
ragen, Der Geſell aber antwortete; 


Hlennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


„Als unjer Herr Ehrijtus AU Tage in 
der Wüſte gefaltet hatte und ihn her— 
nad) Hungerte, da war das Brot 
hungrig, denn er jpricht: „sch bin 
das Brot des Lebens.” oh. 6, 35. 
Als er aber vom Kreuz rief: „Mid 
dürſtet,“ da war das Wafjer durjtig, 
denn er jpricht: „Wen da dürjtet, der 
fomme zu mir und trinke.“ ob. 7, 
37. Als er aber bei den Jüngern im 
Schiff eingejchlafen war, da war der 
Weg müde, denn er jpricht: „Sch bin 
der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben.“ ob. 14, 6. 

Die Antwort lobte der Katjer und 
jagte: „Auf drei Fragen halt Du 
recht geantwortet, mın will ich Dir 
noch eins aufgeben: „Wie weit liegt 
Armut und Reichtum voneinander ?“ 

Da fprad) der Geſell: „Eine Bier 
telitunde; denn vor einer Wiertel 
ftunde war ich nod) ein armer Gejelle, 
und jet bin ich der Oberſte im Klo— 
ter Ohneſorge.“ 

Da ſprach der Kater: „So jollit 
Du's nun auch immer bleiben.“ 

(Ev. Ztſch.) 


Erkennſt Du mid; wieder? 

Der König der Wejtgoten in Spa- 
nien, Nefared, hatte jich auf der Jagd 
verirrt und juchte unerfannt am 
Abend im Haufe eines Bauern Schuß. 
Er wurde dort aufgenommen, aber 
jo ımböflich, daß fein grober Wirt 
fi) fo weit gehen lief, ihm eine Ohr— 
feige zu geben. 

Der König Ichwieg; doch im jein 
Schloß zuricdgefehrt, legte er feine 
fönialichen Nbzeihen an, lieg den 
Baier zu Fich rufen und Jagte ihm nur 
die Norte: „Erfennit Du mich jett 
wieder?“ Der Unglückliche war fo be- 
ſtürzt, daß er vor Furcht ohnmächtig 
wurde und mehr tot als lebendig hin— 
ausgeführt werden mußte. 

Es giebt einen andern König, wel— 
cher unbekannt und in unſcheinbarer 
Hülle zu Dir gekommen iſt. Ohne 
Aufſehen hat er Dich um Aufnahme 
gebeten, und Du haſt ihn nicht gerade 
zurückgewieſen, Du haſt ihn aufge— 
nommen ohne Freude, ohne Liebe. 
Du haſt ihn nicht geachtet, ihn wie ei— 
nen unbedeutenden Vorübergehenden 
behandelt. Er hat bei Dir nichts als 
Gleichgiltigkeit und Geringſchätzung 
gefunden. Seine göttliche Größe und 
Herrlichkeit blieb Dir verborgen. 

Sage mir, was wirſt Du thun, 
wenn am Tage ſeiner Herrlichkeit und 
ſeines Gerichts er Dir ſagen wird: 
„Erkennſt Du mich wieder?“ 





Fang an. 





Es giebt viele Scheingeſtalten der 
Demut, aber es giebt wenig demütige 


Menſchen. So wenig unſer Herz 
ſchon dadurch wahrhaftig demütig 


wird, daß wir unſere Armut Gott 


Kandidat: 


31. Oktober 


gegenüber erkennen, ſo wenig macht 
uns das bloße Gefühl der Abhängig— 
keit von Gott demütig gegen die Men— 
ſchen. Oft ſcheint es faſt, als ob man— 
cher vor Gott Demütige hierauf für 
ſich das Recht ableitet, den Menſchen 
gegenüber ſeine Ueberlegenheit gel— 
tend zu machen. Es giebt Phariſäer 
im Büßerkleide und eine ſtolze Fröm— 
migkeit, die von dem Angeſichte Got— 
tes kommt, um das Haupt über die 
anderen deſto höher zu erheben, je tie— 
fer ſie es vor Gott in den Staub 
beugte. 

„Es liegt ein gar großer Hochmut 
unter den demütigen Worten, Klei— 
dern und Gebärden,“ ſagt Luther, 
„die ſich ſelbſt alſo verachten, daß ſie 
dennoch wollen von jedermann unver— 
achtet ſein die Ehre alſo fliehen, daß 
ſie dennoch damit wollen gejagt ſein, 
die hohen Dinge meiden, daß man ſich 
ihrer dennoch annehme, ſie preiſe und 
laſſe ihre Sache nicht die geringſte 
ſein.“ 

Nur wer Chriſtum über alles ſtellt, 
kann nichts anderes höher ſtellen oder 
ſchätzen, auch keinen Menſchen, auch 
ſich ſelbſt nicht. — Immer kleiner, 
immer reiner, iſt das Loſungswort 
für alle Kinder Gottes. 





Sei ein Magnet! 


Ich habe einen Haufen Erde vor 
mir: Sand Thon, Mergel, Lehm. 
Darunter menge ich eine Hand voll 
Gilenfeilfpähne, jo daß keins mehr 
von dem andern zu unterjcheiden it. 
Jetzt nehme ich ein Magnet und fahre 
damit in dem Haufen herum, da hän— 
nen fi) nad) und nach alle Feilipäne 
daran. — Der Haufen ijt das bunte 
Durcheinander der Menjchen, wie fie 
das tägliche Leben zeigt. Mer Mag— 
net ift daS Evangelium. Der ibn 
führt, it ein lebendig gläubiger 
Chriſt. Wo ein folcher mit dem Ie- 
bendigen Zeugnis von der Liebe Chri— 
ſti fi unter den Menfchen beivegt, da 
bleibt er ebenjo wenig ohne Wirkung 
wie ein Magnet im Erdhaufen. 
lleberall giebt es unter der indifferen- 
ten Menge Menjchen, die nur des 
aöttlichen Magnetes warten, um fich 
an ihn zu hängen und von ihm hin- 
führen zu laſſen zur Quelle des Ye- 
bens und Heils. Der wirffamite 
Magnet iſt aber nur der, der feine 
Kraft von dem großen Magnetberg 
Jeſus Chriftus holt; der ſich müht, 
Chriſtum ähnlich zu werden und der 
in allem gefinnt ift, wie Jeſus Chri- 
ſtus auch war. 





Aus dem medizinischen Gramen, 

Profeſſor: „Wenn jemand bei cı= 
ner Erplojion in die Luft gejchleudert 
wird, was würden Sie dabei thun? — 
„sch würde warten, bis 
er wieder herunter fommt und ihn 
dann fragen, wo's fehlt!” 








1906. 


Zandwirtidaftlides. 





Geflügel auf der Farm. 





Der Hauptvorteil, weldyen uns die 
Geflügelzucht bietet, bejteht darin, 
daß die Mufzucht der Kücken nicht di- 
reft von den Einflüſſen der Witte- 
rung abhängig iſt. Wenn man nanı- 
lich den jungen Tierchen die nohven 
dige Pflege angedeihen läßt, jo ge 
deiben fie, mag es nun falt oder heiß, 
regneriſch oder trocken fein. Ferner 
mul man noch im Wetracht ziehen, 
da Fein Stiid Yand jo unfruchtbar 
iit, da man nicht Gefliigelzucht dar- 
auf betreiben könnte. Yand, welches 
zur Kultur untauglich und als Vieh— 
weide nur $1.00 per Aere wert iſt, iſt 
gut genug dazu. Allerdings muß 
man auch bei der Geflügelzucht, wie 
bei jedem anderen Geſchäfte, derſel— 
ben jeine Aufmerkſamkeit ſchenken, 
wenn man Erfolg haben, d. h. Geld 
verdienen will. Dabei hat man man— 
cherlei Arbeiten zu verrichten, und 
dieſelben müſſen ſo ſorgfältig ausge— 
ſührt werden, als ob die Geflügel— 
zucht die Hauptbeſchäftigung wäre. 
Wenn wir Getreide bauen, dann kom— 
men Arbeiten vor, die keinen Auf— 
ſchub dulden, und vor denen alles an— 
dere zurückſtehen muß. In erſter Li— 
nie wird dann das Geflügel vernach— 
läſſigt; es erhält entweder kein Fut— 
ter oder kein Waſſer, und die Folge 
davon iſt, daß es keinen Gewinn 
bringt. Aber! die Geflügelzucht iſt 
ja auch nur eine Nebenbeſchäftigung 
und die andere Arbeit geht vor.— 

Jeder Farmer reinigt jeine Stal- 
lungen zwei- bis dreimal die Woche. 
Wie oft reinigt er aber fein Hühner: 
haus — wenn er iiberhaupt ein jol- 
ches hat? 

Aus dem Voritehenden fann man 
folgenden kurzen Schluß ziehen. Die 
Geflügelzucht lohnt ſich in jedem 
Falle, aber die Höhe des Gewinnes 
richtet fich nad) der Arbeit, die man 
auf diefelbe verwendet. In der Ge- 
flügelzucht giebt es feine Ueberpro— 
duktion und wird auch nie eine jolche 
eintreten. Damit ift aber nicht ge- 
jagt, daß jeder, der fich der Geflügel- 
zucht widmet, fchnell dabei reich wer— 
den Fann, und wir würden nieman- 
den raten, aus diefem Grunde die 
(Sefliigelzucht anzufangen. Dagegen 
möchten wir jedem armer empfeh- 
len, mehr auf da8 Wohlbefinden jei- 
ner Hühner bedacht zu fein. 





Der Einbiß bei Pferden. 


Bei Pferden entjteht in einem Al- 
ter von acht bi3 neun Jahren an den 
Eckzähnen der Oberfiefer der ſoge— 
nannte Einbiß. Die Eckzähne des Un— 
terfiefers jtehen nämlich in der Regel 
weiter vor, als die Eckzähne im Ober- 
fiefer. Es wird Deshalb nur der vor- 


dere Teil der Krone an den oberen 
Eckzähnen abgerieben, und der hintere 
Teil bleibt in Form eines kleinen 
Dreiecks jtehen. Der Einbiß wird all- 
gemein zur Beitiinmung des Alters 
benittt. Gewöhnlich nimmt man an, 
dal er mit acht bis neun Jahren ent- 
ſteht. Ber manden Pferden erjcheint 
er früher, und bei anderen wieder ſpä— 
ter, jo daß Differenzen von zwei bis 
drei Jahren ſich ergeben. Wenn es id) 
aber nicht um ganz genaue Alteröbe- 
ſtimmungen handelt, jo fann man den 
Einbiß als Anhaltspunft zur Ermit- 
telung des Alters benützen. Pferde 
mit einem ausgeſprochen ſcharfkanti— 
gen Einbiß wird man immer älter als 
ſieben Jahre zu taxieren haben. 

Die Qualität des Waſſers für die 

Butterbereitung. 





Will man gute Butter herjtellen, jo 
muß man wiſſen, woher das Waſſer 
ſtammt, das man gebraucht, welches 
jeine chemische Zufammenjegung und 
jeine Temperatur ift. Vom chemijchen 
Geſichtspunkt ijt reines Waſſer ſtets 
weich, während hartes Waſſer nicht 
rein iſt; vom bakteriologiſchen Stand— 
punkt iſt aber weiches Waſſer oft ver— 
unreinigt, und kann das Gegenteil 
paſſieren, daß hartes Waſſer nicht ver— 
unreinigt iſt. Die Frage iſt, welches 
Waſſer, weiches oder hartes, ſoll ge— 
braucht werden, um Butter zu wa— 
ſchen? mit auderen Worten: iſt das 
Vorhandenſein von Mineralſalzen in 
hartem Waſſer mehr oder weniger für 
die Butter ſchädlich, als die Verunrei— 
nigung weichen Waſſers durch Bakte— 
rien? Früher war man der Mei— 
nung, daß hartes Waſſer die Eigen— 
ſchaft habe, die Butter beſonders feſt 
zu machen; dieſe Meinung entſtand 
vielleicht, weil man ſie mit Brunnen— 
waſſer wuſch, das im allgemeinen 
hart iſt, deſſen niedrige Temperatur 
natürlicherweiſe die Feſtigkeit der 
Butter zuwege bringt. Wenn wir den 
bakteriologiſchen Geſichtspunkt bei— 
ſeite laſſen, dann müſſen wir ſagen, 
daß weiches Waſſer viel geeigneter iſt, 
Butter zu bereiten, als hartes; wei— 
ches Waſſer iſt meiſtenteils geſchmack— 
los, teilt der Butter, was ein großer 
Vorteil, gar keinen Geſchmack mit, 
bietet aber die Gefahr der Verunrei— 
nigung, welche viel mehr zu fürchten 
iſt, als der Nachteil, welchen hartes 
Waſſer nach fich ziehen fönnte. Kann 
man weiches Waffer in zureichenden 
Mengen und geniigend rein erhal- 
ten, jo würden wir diefem in jedem 
Fall den Vorzug geben; verfügt man 
aber nur über Waffer, deſſen Reinheit 
verdächtig it, oder über ſehr hartes 
Waſſer, jo tft man verpflichtet, es zu 
pafteurifieren; im eriteren Falle wird 
die Paſteuriſierung das Waſſer von 


den Mifroben, die es enthält, be 


freien, in zweiten Kalle werden die 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


im Waſſer enthaltenen Stoffe ji) nie- 
derichlagen. Hat man die Wahl zwi- 
ihen zwei Arten Wafjer, danı wird 
man das weiche Wafjer in den 
Dampfkeſſeln und das pajteurifierte 
harte Waſſer für das Wafchen der 
Butter gebrauchen Eönnen. Bajteuri- 
jiertes Waſſer erhöht die Haltbarkeit 
der Butter aus Ddemjelben Grunde, 
wie aus pajteurifierter Milch bereitete 
Butter länger aut bleibt als andere 
Butter. Wer fich die Sade ernitlic) 
iiberlegt, muß jich eigentlicd) fragen, 
warum man jic) die Mühe macht, die 
Milch zu pafteurifieren, wenn man 
nachher die Butter in Waffer wäjcht, 
das nicht rein genug iſt; auf dieſe 
Meife würde man wenig logiich zu 
Werke gehen. 


Neinigung von Mojtfafjern. 

Ueberflüſſige gute Fäſſer find nicht 
immer gleic) vorhanden oder mand)- 
mal nur ſchwer zu befchaffen, und jo 
bleibt meijt nur der eine Ausweg, ein 
eben entleertes Faß zu reinigen und 
jofort wieder zu benußen. Eine jolche 
Neinigung iſt aber eine gar nicht jo 
leichte Arbeit. 

Eine von einem pfälziſchen Kelle— 
reibefiter erfundene, vielfach erprobte 
Reinigung von Moſtfäſſern ijt ohne 
Koſten und auf ganz einfache Art 
durch eine feingliederige Kette Leicht 
möglid. Diefe Kette bringt man 
durch das Spundloch ins Ya, giebt 
heißes Waſſer nad) und rollt, nachdem 
das Spundloch verjchloffen, das Faß 
bin und her. Bon Zeit zu Zeit wird 
das ſchmutziggrüne Wafjer ab- und 
reines nachgegofien, bis es hell wieder 
abfließt. Wermittel3 eines Häfchens 
it die Kette leicht wieder zu entfer- 
nen. Das Faß ift nad) einer jolchen 
Reinigung wieder jo rein wie ein 
ganz neues. Nach dem Herausneh- 
men der Kette muß das Faß jelbitver- 
ſtändlich nochmals tüchtig nachge- 
ſchwenkt werden. In der Pfalz wer— 
den bereits ſeit Jahren die Moſtfäſ— 
ſer auf dieſe Weiſe mit dem beſten Er— 
folge gereinigt. 

Statt der feingliederigen Kette, die 
nicht immer zur Verfügung ſtehen 
wird, können auch Kieſelſteine von 
Haſel- bis Walnußgröße verwendet 
werden, die vor dem Gebrauch ſauber 
gewaſchen werden müſſen. Gut iſt 
es, zu den beiden erſten Ausſpülun— 
gen heißes Waſſer nicht zu verwen— 
den, weil die Riechſtoffe durch heißes 
Waſſer mehr zur Entwickelung kom— 
men und leichter ins Holz eindringen. 
Nun ſind aber die Riechſtoffe nicht 
immer guter, geſunder Natur! Man 
vermeidet daher beſſer das heiße Waſ— 
ſer. Dagegen kann man das gerei— 
nigte Faß mit einer Sodalöſung — 
1, Pfund auf 100 Quart Raumin— 
halt — nachſpülen. 
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Um ſich zu überzeugen, ob das In— 
nere des Faſſes auch völlig ſauber iſt, 
wird das zu unterſuchende Faß mit 
dem Spundloch derart nach unten ge— 
legt, daß man durch dieſes eine bren— 
nende Kerze einführen kann. Ein 
vorhergehendes einfaches Ausſpülen 
iſt deswegen gut, weil die etwa im 
Faſſe noch vorhandene Kohlenſäure, 
die die Verbrennung hindert, entfernt 
ſein muß. Beim Schein der bren— 
nenden Kerze kann man dann durch 
das Spundloch den größten Teil des 
Faßinnern überſchauen und auf ſeine 
Sauberkeit genau unterſuchen. Nun 
ändert man die Lage des Faſſes der- 
art, daß jett das Zapfloch nach unten 
zu liegen kommt, und führt durd) 
diejes eine brennende Kerze ein. Nett 
fann man aud) diejenigen Teile des 
Innern überjchauen, die vorher da— 
von ausgeichlofjen waren. 


Erhaltung des Holzes. 





Prof. Dr. Mendenbauer in Deutjch- 
land ließ verjuchsweife eine jtarfe 
Buche mitten im Saft fällen, jofort 
in Fantige Bohlen zerjchneiden, deren 
Die den jpäter herauszufchneidenden 
Fußbodenriemen gleich gemacht wur- 
de, dann in fliegendem Waſſer vier 
Wochen flößen, den Winter über trod- 
nen und darauf in Niemen trennen. 
Das Holz war jo hart, daß die Hobel 
der Tiſchler jchadhaft wurden. 
Fußboden felbjt zeigte nach 10 Jah— 
ren in einer Gefindeitube faum eine 
Abnutzung. Für das Flößen iſt jeder 
Teich geeignet. Es genügt jede Er- 
weiterung eines kleinen Waſſerlau— 
fes, wie er in allen Wäldern fich fin- 
det. Hier wird das Holz auf eine 
Zeit von jechs bis acht Wochen bin 
eingepadt, fo tief man zum Unter— 
bringen nötig bat. SHerausgeholt, 
wird es an zugigen Stellen in bejon- 
deren Höfen Iuftig gelagert. Das 
macht etwas mehr Mühe, verdoppelt 
und verdreifacht aber die Einnahmen. 
Dazu fommt die völlige Unabhängig- 
feit von der Jahreszeit im Waldbe- 
trieb. 


Der 





Zu früh geerntetes Objt 


ichrumpft bald ein; aud) wirklich reif 
gewordenes leidet, wenn es Wochen 
lang in trodenen Kammern bei Quft- 
zug liegt, ehe es in den Keller fommt. 
Gut gereiftes Obſt hält ſich am beiten, 
wenn es gleich nach dem Pflücken in 
ein trocdene® Gewölbe gebracht und 
forgfältig aufgeftellt wird. DerRaum 
foll gar nicht oder doch nur möglichit 
wenig gelüftet werden. Sehr gut iſt 
es, die ausgebreiteten Früchte mit 
Rapier zu belegen, noch befjer, fie in 
Papier einzumwideln. Ganz befonders 
nachteilig ift e8, wenn die Eonne auf 
die Früchte jcheint, fie halten jid dann 
niemals lange. 
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Zeitereigniiie. 
lagen der Geſchäftsleute. 

Berlin, 22. Oft. —Sehr freund- 
lie Aufnahme fand bier die Mel- 
dung, dab der Staatsjefretär Noot 
zwei amerifanijche Zollfachverjtän- 
dige nach Deutjchland jenden werde, 
um mit den biejigen Zollbehörden 
und Handelskammern die Belchiwer- 
den der Ddeutichen Erporteure zu be 
raten. In den Stonferenzen joll er 
mittelt twerden, wie weit die lagen 
der deutichen Kaufleute iiber die ih— 
nen nachteilige Mmvendung der ame— 
rikaniſchen Zollgeſetze begründet find 
und wie vorhandene Mißſtände abge 
ſtellt werden können. Thatſächlich 
wußten die Beamten des Miniſteri 
ums des Auswärtigen, welche die 
Verhandlungen mit den Ber. Staaten 
über das neue Handelsabkommen zu 
fiihren haben, unter den obtwaltenden 
Umſtänden micht recht, wie jie bon 
Neuem die Frage in Fluß bringen 
jollten, die bis zum 30. Juni nächſten 
Jahres geregelt ſein muß. Man 
glaubt hier in amtlichen Kreiſen, daß 
Herrn Roots Schritt zur Schlichtung 
der Streitfragen weſentlich beitragen 
mag. 


wu. 


Ruſſiſche Wahlen. 

St. Betersburg, 23. Okt. 
Infolge Fürzlicher Stonferenzen bat 
die Negierung bejchlofien, den 30. De: 
zember als Tag fiir die Abhaltung 
der Wahlen von Mitgliedern zu dem 
neuen Parlament feitzujegen. Soviel 
wie möalich werden dieſe Wahlen 
gleichzeitig im ganzen Kaiſerreiche 
ftattfinden. Ein Zirfular wurde an 
die verjchtedenen Provinzial-Gouver 
neure geſchickt, in dem jie von dieſem 
Beſchluſſe in Kenntnis geſetzt und in— 
ſtruiert werden, alle ihre Anſtrengun— 
gen darauf ‚zu verwenden, Regie— 
rungsfandidaten zu erwählen. Das 
Wort „Negierungsfandidaten” wird 
dahin ausgelegt, daß Dftoberijten 
und ihre Verbündeten gewählt wer- 
den Sollen, aber wo feine Moöglichteit 
für die Erwählung diefer Kandidaten 
vorhanden ilt, wird der Einfluß der 
Negierung auf die Seite der Nege- 
negitionijten geworfen werden, um 
die Fonititutionellen Demokraten zu 
ſchlagen. 

Das Rundſchreiben empfiehlt eine 
Anzahl von Maßregeln zur Verhinde— 
rung der Kampagne der Oppoſitions— 
Parteien, darunter die Deportation 
und Einſperrung gefährlicher Agita— 
toren. Da thatſächlich die geſamte 
ruſſiſche Preſſe die Barteien der fon 
jtitutionellen Demofraten ımd der 
NRadifalen begünſtigt, jo find die ver- 
jchiedenen Gouverneure angewiejen, 
die offiziellen Zeitungen, die in den 
arößeren Städten jeder Provinz ver- 
öffentlicht werden, al Rampaane- 


organe zu verwenden. Man ijt an- 
icheinend jtarf von dem Wunfche be- 
jeelt, die gegenwärtige Ruhe auszu— 
nutzen und die Wahlen vor den rujji- 
ihen Wahlen abzuhalten, und daher 
icheint die Negierung auf die Beob- 
achtung der ſechswöchentlichen Friit, 
die zwiſchen der Veröffentlichung der 
Wahlliiten und dem Wahltage dem 
Geſetze entjprechend verjtreichen muß, 
verzichten zu wollen. Wenn die Lijten 
der Mähler aus den Grenzdiſtrikten 
und anderen Gegenden des Neiches 
nicht zur rechten Zeit eintreffen, mag 
der Ukas, der die Wahlen anfiindigt, 
nicht erlaſſen werden. 

Im Laufe einer Unterredung zwi— 
ichen dem PBremierminiiter Stolypin 
und den Grafen Heyden, einem der 
Führer der friedlichen Negenegatio: 
unten, riet der Premierminiſter dem 
Grafen, nicht an den Senat in der 
Angelegenheit der Bereinigung be: 
treffs der Legaliſierung der Statuten 
der Bartei zu appellieren, ſondern 
ſtatt deſſen, um Zeit zu gewinnen, 
neue Statuten mit den notwendigen 
techniſchen Aenderungen zu unterbrei 
ten und um ſofortige Legaäliſierung 
zu erſuchen. 

St. Betersburg, 28O 
Beſondere Konferenzen werden unter 
Vorſitz des Bremierminiters Stoly- 
pin über die Neform des lofalen Ber: 
waltungsſyſtems abgehalten, die das 
durch den Fatferlichen Ukas vom 18. 
Dftober geplante Werf, wodurch die 
bäuerliche Kommune als eine Ver— 
waltungs-und Gerichtseinheit aus— 
ſcheidet, vervollſtändigt. Das Pro— 
jekt, das den Parteien unterbreitet 
werden wird, ſchlägt vor, die beſon— 
deren Kommunalorganiſation der 
Dörfer durch Kreisverbände zu er— 
ſetzen, in denen alle Bewohner der 
Kreiſe ohne Klaſſenunterſchied vertre— 
ten ſein ſollen, und auch die „Voloets“ 
oder Kreisverbände auf derſelben Ba— 
ſis zu ändern. Die Verwaltungen 
der Voloets und Dörfer waren bis— 
ber ausschließlich auf die Verwaltung 
der Bauern bajiert, nichtbäuerliche 
Bewohner waren in rechtlicher und 
adminijtrativer Beziehung der Juris— 
diftion höherer Beamten unterwor- 
fen. 

Wladiwoſtok, 23 DE — 
Sente wurden 47 Bajlagiere und 13 
Mitglieder der Bemannung des rujji- 
ichen Küſtendampfers „Variagin“ 
durch chineſiſche Boote gerettet. Die 
Variagin“ ſtieß auf eine ſchwim— 
mende Mine und ſank am letzten 
Sonntag in der Nähe des hieſigen 
Hafens. Die urſprünglichen Berichte 
lauteten dahin, daß von den 200 Paſ— 
ſagieren nur einer gerettet worden 
ſei. 

Sebaſtopol, 23. Okt. — Das 
Kriegsgericht, das die militäriſchen 
Unordnungen unterſucht, hat heute 
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eine Entjcheidung abgegeben. Zwei 
Soldaten wurden zu 20-jähriger Ar- 
beitshausitrafe verurteilt und jieben 
von den gegen fie erhobenen Auflagen 
freigeiprochen. Die übrigen ange- 
flagten Soldaten wurden zu dreijäh- 
riger Einjtellung in Straffompagnien 
verurteilt. 

Odeſſa, 24. Oft. — Der Gene- 
ralgouverneur ließ heute abend im 
der ganzen Stadt eine PBroflamation 
anjchlagen, durch welche bekannt ge- 
macht wird, daß jede Demonjtration 
am 30. DEtober duch) Truppen ums 
terdrüct werden würde. Das kaiſer— 
liche Manifeit, das dem ruſſiſchen 
Volke eine gewiſſe Selbjtregierung 
getvahrt, wurde am 30. Dftober 1905 
erlaſſen. Proklamation fügt 
hinzu, daß am nächſten Dienstag nur 
kirchliche Feiern geſtattet werden. 
Streiker werden zur Deportation und 
Aufwiegler zu drei Monaten Gefäng— 
nis und dann Ausweiſung verurteilt 
werden. Schüler, die ſich an Demon— 
ſtrationen beteiligen, werden verhaf— 
tet und ihre Eltern dafür haftbar ge— 
macht werden. 


Die 


Der Kulturkampf in Spanien. 

Bei dem Zuſammentritt der Cor— 
tes, am 20. Oktober wird es zu einem 
ſcharfen Zuſammenſtoße zwiſchen den 
Freunden des Vatikans und dem Mi— 
niſterium über die Kirchenfrage kom— 
men. Die Politik der Liberalen läuft, 
wenn auch nicht offen, wie in Frank— 
reich, jo doch thatſächlich auf die 
ſchließliche Trennung der Kirche vom 
Staate hinaus. Die politiſche Welt 
wartet inzwijchen mit Spannung dar- 
auf, ob der Batifan lediglich um die 
Grhaltung feiner PBrärogative in 
Spanien, der Hochburg des Katholi- 
zismus, kämpfen oder das Tiberale 
Minijterium zu jtürzen und die Kon— 
jervativen wieder ans Nuder zu brin- 
gen verjuchen wird. Dem Kabinet 
Dominguez boten die Fragen der Zi- 
vilehe und der jtaatlichen Kontrolle 
der Friedhöfe jehr willkommene Vor— 
wände zum Kamıpfe mit den Batifan. 

Ein Furzer Rückblick auf die Ver- 
hbandlungen ziwijchen dem Batifan 
und der ſpaniſchen Regierung ijt zum 
Verſtändnis der gegenwärtigen Lage 
erforderlich. Bis zum Sahre 1868 
wurde in Spanien die Ausübung fei- 
nes religiöfen Befenntnijjes außer 
dem Fatholiihen gejtattet. In der 
Septemberrevolution (1868) wurde 
Freiheit der Brefje, der Propaganda, 
der öffentlichen Verfanunlungen, Er- 
ziehung und Veerdigungen verkündet. 
Dabei hatte es bis zum Sabre 1875, 
troß päpftlicher Einfprüche, jein Be— 
wenden. Dann aber fegte die Reak— 
tion ein und machte den liberalen Er- 
rungenſchaften der Revolution ein 
Ende. Die Verfaffung von 1876 gab 
dem Batifan alle verlorenen Rechte 
wieder, machte die Fatholiiche Kirche 


31. Oftober 


zur Staatsreligion und räumte ihr 
erheblichen Einflu auf das Erzie- 
hungswejen ein. Inzwiſchen wurde 
die Macht der Kirche nad) und nad) 
wieder durc liberale Minijterien be- 
trächtlich geſchmälert. 

Die gegenwärtigen Streitfragen 
zwiſchen dem Batifan und der Negie- 
rung beziehen ſich auf die Kontrolle 
der Begräbnispläße, der Ehejchlie- 
Bung, des Schulwejens und der reli- 
giöfen Orden. Der leßtgenaunten 
Fragen ijt in den Konfordat bon 
1857 feine Erwähnung gethan. Das 
Kabinet Dominguez hat die einmiütige 
Unterſtützung der Liberalen und Re— 
publifaner, welche die religiöjen Or— 
den unter Staatskontrolle gejtellt zu 
ſehen winjchen. 


Das Poſtweſen Chinas. 

Obwohl China dem Weltpojtverein 
noch nicht angehört, hatte es doch zu 
dent letzten Weltpoitfongreß in Non 
einen Vertreter geſandt, der in einer 
der Plenarjigungen ausführte, dab 
das Poſtweſen Ehinas in den legten 
Sahren einen lebhaften Auffchwung 
genommen bat. Während China im 
Sabre 1897 Boitanftalten nur in den 
Vertragshäfen und einigen benachbar- 
ten Orten bejaß, hat es heute 437 
Poſtämter und 1189 Bojtagenturen. 
Die Zahl der durch die Hinefische Poſt 
beförderten Sendungen, die 1901 
101, Millionen betrug, iſt inzwijchen 
auf 76 Millionen Sendungen ange- 
wachlen. Die Faiferliche chineſiſche 
Poſt hat die Befeitigung der von al- 
ters ber bejtehenden Kurier- und Pri- 
vatpoitanlagen noch nicht durchführen 
fönnen; es ijt dies der Grund, wes— 
halb ſich China dem Weltpojtverein 
nod nicht hat anschließen Fönnen; 
doch ſprach der Vertreter Chinas die 
Hoffnung aus, dab das chinefische 
Reich feinen Peitritt zum Vereine 
ſpäteſtens auf dem nächſten Poſtkon— 
greſſe zu verwirklichen in der Lage 
ſein werde. 





Humor in der Schule. 


Ein paar neue Beiſpiele aus dieſem 
unerſchöpflichen Kapitel erzählt Dr. 
Mac-Namara in der engliſchen Zeit— 
ſchrift „The Schoolmaſter“. Die Leh— 
rerin fragt in der Klaſſe: „Könnt 
Ihr Eure warmen Mäntel auszie— 
hen?“ „Ja.“ „Kann der Bär ſeinen 
warmen Pelz ablegen?“ „Nein.“ 
Als die Lehrerin nun nach dem 
Grunde dafür fragt, antwortet ein 
boffnungsvoller Schüler: „Weil nur 
der liebe Gott weiß, wo die Knöpfe 
find.” 





Giebt's Wein und Fleisch, jo giebt’s 
auch viele Brüder; 

Bricht aber Unglüd herein, jo ſieht 
man feinen wieder. 
(Chineſ. Sprüchwort.) 











1906. 
Inland. 
linjere Bevölkerung in Oft und Veit. 


Sm „Bulletin of the American 
Geographical Society“ veröffentlicht 
Henry Gannett vom Bundes- Jenjus- 
bureau eine Zujammenjtelung der 
Bevölferungszahlen von 14 verſchie— 
denen Staaten, in denen jeit 1900 
eine Volkszählung jtattgefunden hat. 
In Michigan fand 1904 eine Zäh- 
lung jtatt und in Florida, Soma, 
Kanjas, Maſſachuſetts, Minnejota, 
New Yerjey, New York, Norddafota, 
Dregon, Rhode Island, Siüddakota, 
Wisconfin und Wyoming in 1905. 
Die Lijten von Florida und Oregon 
find noch nicht abgejchlofjen. Die an- 
deren 12 Staaten verfallen in vier 
Sruppen. Die Berichte von Maſſa— 
chuſetts und Nhode Island fpiegeln 
die Bevölferungsverhältnijje der jog. 
Neuengland-Staaten, die von New 
Norf und New Jerſey die der Mittel- 
itaaten, Michigan, Wisconfin, Minne- 
jota, Jowa und Kanſas vertreten den 
am meijten bevölferten Teil des mitt- 
leren Wejtens, und Norddafota, Süd— 
dafota und Wyoming die nod) unent— 
wickelten Grenzitaaten. 

Maſſachuſetts zeigt einen Zuwachs 
der Bevölkerung zwijchen 1870 und 
1880 von 22.4 Prozent, zwiſchen 
1880 und 1890 von 25.6 Prozent 
und zwiſchen 1890 bis 1900 von 25.3 
Prozent dagegen zwijchen 1900 und 
1905 von nur 7 Prozent. Rhode 
Island hielt mit Mafjachufetts unge- 
fahr aleihen Schritt mit 25 Prozent 
bi 1900, von da bis 1905 mit 14 
Prozent. Connecticut desgleichen, 
während die übrigen Neuengland- 
Staaten weniger als 10 Prozent pro 
Defade zunahmen. 

Bon den Mittelitaaten wuchs New 
Jerſey jchneller als New Norf oder 
Pennſylvania, nämlich durchſchnittlich 
um 27 Prozent, New Norf um 18.3 
und Pennſylvania um 21.4. New 
Serjeys Zenjus von 1905 zeigt 14 
Prozent Zuwachs. 

Sn den Grenzitaaten jollte man 
eine bedeutende Steigerung der Be- 
völferungsziffer erivarten. Aber 
Wyoming wuchs nicht jchneller als 
New Morf oder New Jerſey, und in 
den legten fünf Sahren nur um 10 
Prozent, Süddakota nur um 13 Pro— 
zent, weniger al3 Rhode Island oder 
New Jerſey. Norddafota dagegen 
brachte es auf 37 Prozent und hat 
Ausſicht, das ſüdliche Dakota auszu- 
jtehen. Süddakota hat jegt 455,269 
Einwohner und Norddafota 437,070. 

Bon den älteren weitlichen Staaten 
machte Minnejota den größten Fort- 
ſchritt. Dieſer Staat hat drei große 
Städte und entwidelt neben der 
Zandwirtichaft eine bedeutende Fa- 
brifthätigfeit.. In 1880. zählte er 
bloß 780,773, jett hat er 1,979,912 


Einwohner. Jowa, der typifche Agri- 
fulturjtaat, ohne große Städte und 
zabriten, hat einen Stillitand zu ver- 
zeichnen. In 1880 zählte es 1,624,- 
615 und heute nur 2,210,337 — 
21,498 weniger al3 in 1900. Wis— 
conjin und Michigan haben Jowa 
überfliegelt. In 1904 hatte Midyi- 
gan 2,530,016 gegen 2,210,387 ın 
Jowa. Wisconfin zählte in 1880 au 
300,000 Einwohner weniger als 
Sowa und jegt 18,000 mehr. Mit 
Kanjas fieht es ziemlidy bös aus. 
Zwiſchen 1900 und 1905 hatte es ei- 
nen Zuwachs von bloß 5 Prozent. 





Der „Knochen-Doktor“ glänzend frei- 
geiprochen! 

William ones von Fiſh Ereef, als 
„Bonejetter”“ befannt und angeklagt, 
ohne Licenz die medizinische Praris 
ausgeiibt zu haben, ijt in La Erojje 
von der Jury glänzend freigejprochen 
worden. Der Prozeß, angejtrengt 
vom Staats-Aerzteverein, vertreten 
durch) den Mdvofaten Umbreit von 
Milwaufee, war jeit Mittwoch im 
Gange und dauerte viel weniger Zeit 
als erwartet worden. 

E3 waren eine große Menge von 
Nachbarn, Freunden und Furierten 
und begeiiterten Patienten von ones 
anweſend, aber jehr wenige derjelben 
famen zum Berhör, weil dies zu jei- 
ner Freiſprechung gar nicht nötig er- 
jhien. Den Angeklagten vertraten 
die Mdvofaten Ligbee und Hr. Ri— 
chards von Sparta, während Di- 
ſtriktsanwalt Boßhard Herrn Um— 
breit zur Seite ſtand, allerdings nur 
weil es ſeine Pflicht und nicht ſein 
Wunſch war. 

Als die Jury das freiſprechende 
Urteil abgab, erhob ſich allgemeiner 
Applaus im Gerichtszimmer, was 
keine Regel ohne Ausnahmen! Jones 
hat an ſeinen Mitmenſchen nur Gutes 
gethan, und dafür hätte er nicht vor 
Gericht zitiert werden ſollen, wenn es 
in dieſer Welt überall und in allem 
mit rechten Dingen zuginge. Das iſt 
aber leider nicht der Fall. Im Uebri— 
gen iſt Jones, wie wir es vorausſag— 
ten und wie es ſich gehörte, mit Ehren 
freigeſprochen worden und er kann 
nach wie vor ſeinen Mitmenſchen 
Dienſte leiſten und ihnen Gutes thun. 
An ſeiner Stelle aber vor Gericht 
ſollte ſo mancher Pfuſcher kommen, 
der von irgend einem obſkuren „Col— 
lege“ ein Diplom hat, ſich Doktor 
nennen darf und trotzdem von einer 
wirklichen Heilwiſſenſchaft keine Ah— 
nung hat und auf der Gotteswelt 
nichts kurieren kann! (Volkspoſt.) 





Ein Orkan. 
Jackſonville, Fla. 18. Oft. 
— Ein ſchwerer Sturm rafte heute an 
der Oſtküſte von Florida, da aber die 
Drähte bereits am frühen Morgen 
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niedergerijjen wurden, war es uns 
möglich, Näheres in Erfahrung zu 
bringen. Kurz bevor die Drähte nicht 
mehr benußt werden fonnten, meldete 
der Zelegraphiit in Miami eine unge- 
wöhnlid) hohe Fluth mit zwei Fuß 
Waſſer in der Telegraphenjtation und 
niedere Straßen überflutet. 

sn St. Auguſtine war die Flut die 
höchſte in 10 Fahren und Straßen 
entlang der Wafjerfront waren über- 
flutet. 

Der tropijche Orfan, der über Kuba 
ralte, die Sabelverbindung unter- 
brad), und heute früh die Süd- und 
Oſtküſte von Florida erreichte, wo— 
durch die Verbindung ſüdlich von Jack— 
ſonville unterbrochen und mehrere 
Orte in ſeiner Bahn überſchwemmt 
wurden, iſt heute abend anſcheinend 
vom Lande verſchwunden und raſt in 
der Richtung der Bermuda-Inſeln 
und über den Atlant. Ozean weiter. 
Der Sturm rajte mit furchtbarer Ge— 
walt, aber jein Pfad war faum mehr 
als 70 Meilen breit. Er webhte legte 
Nacht bei Havana, zerriß die Inland— 
dräbte in dieſer Gegend, ging über 
das Weſtende von Kuba, kreuzte 
Sand Key und Key Weit mit einer 
Schnelligkeit von mindejtens 72 Mei- 
len die Stunde, berührte die Oſtküſte 
der Halbinjel und ging nordojtwärts 
iiber den Ozean. Das Wetterbureau 
berichtete heute abend, daß der Sturm 
augenscheinlich nordojtwärts durd) die 
Straße von Florida rajte und Jich jekt 
iiber dem Atlantifchen Ozean in eini- 
ger Entfernung öſtlich von der Küſte 
Georgias befindet. Soweit Berichte 
von den Wetterjtationen auf dem 
Sande zeigen, find heute abend Feine 
Anzeichen von gefährlichen Stürmen 
entlang der Küſte und den anftoßen- 
den Territorien vorhanden. 

Sturmwarnungen werden jedod) 
entlang der atlantijchen Küſte bon 
Florida bis Cape Cod erlafjen. 

St. YAugujtine, Jla., 18. Ott. 
— Häufige Meldungen über die Fort- 
jchritte eines jchweren Orkans, der 
fih von Kuba nad) der Oſtküſte von 
Florida bewegte, gingen heute in der 
hieſigen drabtlofen Telegraphenita- 
tion ein. Heute früh wurde der 
Sturm in der Nähe von Havana ge: 
meldet, aber Einzelheiten fehlen. 
Später erreichte der Sturm Key Weit 
und riß Fleine Häujer und Bäume 
um. Mit dem Fortichreiten des Ta- 
ges erreichte der Sturm Jupiter, wo 
derjelbe 70 Meilen die Stunde ge- 
weht haben joll. Der Sturm bewegt 
ſich ſchnell in der Nichtung hierher. 
Die Bewohner der Anaſtaſia-Inſel 
wurden gewarnt und einige derjelben 
famen nad) diejfer Stadt. 





Wenn dein Haus auch taufend Zim- 
mer bat, 
Brauchit dur des Nachts nur acht Fuß 
zum Schlafen. 
(Ehinej. Sprüchwort.) 
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Wie ijt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh, der nicht durch Einnehmen 
bon Hall’s Katarrh-Kur geheilt werden kann. 

3 J. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, D. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Cheney 
feit den legten 15 Jahren gekannt und halten ihn 
für volllommen ehrenhaft in allen Geichäftsver- 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 


len. 
Weit & Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, D. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß- 
bandels-Droguiiten, Toledo, D. 

Hall’3 Katarrh-Kur wird innerlich genommen 
und wirkt direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Zeugniſſe frei veriandt. 
Preis Töc. für die Flajche. Verkauft von alfen Apo— 
thekern. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Vergebliches Suchen nad) einem ver: 
ſchwundenen Kaſſenboten. 
New York, 18 SH. — 
aebens bemüht ſich die Bolizei, dem 
verjehivundenen Najjenboten Sohn 
Guenther von der Lafayette Truſt 
Co. von Jerſey City auf die Spur zu 
kommen. Die Bankbeamten ſind der 
Meinung, daß Guenther einem An— 
ſchlage zum Opfer gefallen iſt. Er 
war. mit $12,000 in Papiergeld und 
5375 in Gold ausgejandt worden, 
um dieſe Summe nad) einer gewiſ— 
jen Banf zu bringen. Seither ijt er 
verſchwunden. Die Cheds für die 
$12,000 famen alle gejtern abend per 
Grpreß in der Bank an; Günther 
aber und das Geld werden vermißt. 
Die Annahme, da; Günther fich mit 
demjelben aus dem Staube gemadt, 
verliert dadurch an Wahrjcheinlichkeit, 
dal; der Mann die $12,000 in Bank— 
noten pünktlich, wie es ſeine Gewohn- 
heit war, in der Erſten Nationalbant 
abaeliefert hatte. Wenn er hätte ſteh— 
fen wollen, jo wären die $12,000 in 
Banknoten jedenfalls eine wünſchens— 
wertere Bente gewejen, wie die $375 
in Gold. 


Ver⸗ 


Was glänzt, iſt für den Augenblick 
geboren; 

Das Echte bleibt der Nachwelt unver— 
loren. 








Gewinne 
den Rahm, 


nimm ihn ganz. 
Vimm den letzten 
Tropfen. Kaufe di— 
et von der Fabrik, 
zahle Fabrilpreiſe 
und fpare 


20 bis 50 
PBrozent. 


Es ift zu Deinem eige- 
nen Nußen, den libera- 
len Berfaufsplan des 


Davis 
Rahm: Scparators 


zu kennen. fein anderer Abrahmer giebt den 
Rahm fo fiher und verrichtet die Arbeit jo 
leicht. Abſolut der einfachite und leichtgehenſte 
Seyarator. Nur 3 Stüde in dem _Beden, das 
nie außer Gleichgewicht kommt. Der Behälter 
ift nur „belt“ hoch, fein Emporbeben. Alle joll- 
ten mit dem Davis befannt werden... Man er- 
tundige Sich, ehe man kauft. Schreibe heute 
noch und empfange unjern Geld ſparenden 
Katalog Ro. 31. 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill, 
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Schweres Sturmwetter im Weiten. 

Denver, Col., 22. Okt. — Ge— 
jtern berrjchte ein jchweres Sturm- 
wetter am öftlichen Abhange der Yel- 
jengebirge von Wyoming bis Neu- 
Merico. Seit 24 Stunden jchneit e3 
in Colorado ohne Unterbredung. In 
diefer Stadt fonnte der Straßenbahn- 
verfehr nur mit Mühe aufrecht erhal- 
ten werden und wird mit jeder 
Stunde jchwieriger. 

Aus Neu-Merico wird gemeldet, 
daß in Albuquerque der jtarfe Wind 
großen Schaden angerichtet hat. Un- 
ter anderem jollen die Schafherden 
durch die plöglicd; Kälte große Ver— 
luſte erlitten haben. 

Albuguerque N M., 22. 
Oft. — Der fhlimmite Blizzard jeit 
dem großen Sturm von 1882 fegt ge 
genwärtig über daS ganze Territo- 
rium. Zugleich herrſcht ein heftiger 
Rind, der das Wetter noch verjchlim- 
mert. Die Schafziichter werden jehr 
große Verlujte an ihren Herden er- 
litten haben. Der Sturm begann am 
Samstag früh, bis gegen Samstag- 
mittag der Wind die Stärke eines 
Tornados erreicht hatte. Gejtern 
abend fiel der Schnee in dichten 
Schichten. Die Telegraphen- und 
Telephonverbindung iſt faſt überall 
unterbrochen. 

Salt Late City, Utah, 22. 
Oft. — Ein Windjturm von noch nicht 
dagewejener Stärfe weht jeit 24 
Stunden über diefe Gegend. Großer 
Schaden ijt angerichtet. Zwei Per— 
fonen wurden jchiwer verlegt. Ge— 
bäude und anderes Eigentum über 
einen ausgedehnten Landſtrich ijt in 
beträchtlichem Betrage zeritört wor— 
den. Die neue Anlage der Utah Bad- 
ing Co. ilt in Flammen aufgegan- 
gen, was einen Berlujt von etwa 
250,000 bedeutet. Der Bahnver- 
fehr ift ganz unregelmäßig und unzu— 

Dem Verluſte der Anlage der Utah 
Packing Co. durch Feuer jteht nur 
eine ganz geringe Verficherung gegen- 
über. 

Die beiden Verlegten jind Die 
Feuerwehrleute Kapitän Wm. Ca— 
hoon und Fahrer Fred Gulbranjon, 
die auf der Fahrt zu dem Feuer der 
Packing Co. von einem fallenden 
Baume niedergejchlagen wurden. Ca— 
hoon hat einen Bruch beider Beine er- 
litten, und Gulbranjon ijt ſchwer in- 
nerlich verlegt. 

Der Wind erreichte zeitweije eine 
Gejchwindigfeit von 52 Meilen die 
Stunde Die Straßen find mit Ge- 
bäudetrümmern überjät, und viele 
der jchönjten Gebäude der Stadt wur- 
den durdy den Sturm abgededt oder 
ſonſt ſchwer beichädigt. 

Die einzige Poſt, die geſtern hier 
eintraf, war die von Los Angeles 
über die Bahnſtrecke San Pedro, Los 
Angeles und Salt Lake. 


Ogden, Utah, 22. Okt. — Der 
ichwere Windjturm, der feit vorge 
jtern abend und den ganzen Tag ge- 
itern hier wütete, hat einen Sadjcha- 
den von $100,000 angerichtet und ei- 
nem Menjchen das Leben gefojtet. 
m. Gibb3 wurde, während er Sa- 
chen aus feiner Scheune bergen 
wollte, von einer vom Sturme losge- 
riſſenen Blanfe getroffen und erjchla- 
gen. Die hiejige katholiſche Kirche ijt 
fajt ganz abgededt worden. Die Züge 
zwijchen Ogden und Salt Lake laufen 
ſchon feit gejtern abend nicht mehr. 





Heftiger Kampf mit den durd Wyo— 

ming ziehenden Ute-Indianern 

erwartet. 

Wajhington, 23. Okt. — Die 
Soldaten, welche fid) auf dem Mar- 
ſche nad) Wyoming befinden, um die 
Ute-Indianer nad) ihren Rejervatio- 
nen zurück zu treiben, erwarten zuver— 
jihtlich, daß es zu einem äußerſt hef- 
tigen Nampfe fommen werde. Leute, 
welche durch Jahre langen aktiven 
Dienjt die Indianer gründlich Fennen 
gelernt haben, erklären, es werde zu 
einem heftigen Kampfe fommen, 
wenn die Soldaten den. VBerjud) ma- 
chen, die lekteren nach ihrer Rejerva- 
tion in Utah zurücd zu treiben. Der 
im Nordwejten herrjchende Blizzard 
hat bisher die Truppen verhindert zu 
der Bande der Wind River Utes zu 
gelangen, welche auf ihrem Marjche 
durch Wyoming nad) der Richtung 
von Montana Ausjchreitungen verübt 
haben. Man weiß, daß die Rothäute 
ziemlich gut mit Lebensmitteln "und 
gut mit Waffen und Munition verje- 
ben jind, jedoch glaubt man, daß fie 
ichlieglih Hunger leiden werden, 
wenn fie bei ihrem Entſchluſſe behar- 
ren, nicht nad) Utah zurüd zu kehren, 
wo die Negierung ihnen allen Zand 
gegeben hat. Dat das Kriegsdeparte- 
ment die Sadjlage für bedenflic) hält, 
geht aus dem Umſtande hervor, daß 
noch eine zweite Abteilung Soldaten 
Befehl erhalten hat, nad) Wyoming 
abzugeben und General Greely der 
Sache feine perjönlihe Aufmerkſani— 
feit widmet. Niemand ijt mehr über- 
zeugt, daß es zu Blutvergießen fom- 
men werde, wenn ein Verſuch gemacht 
wird die Indianer zurüd zu treiben, 
als Major James MeLaughlin, wel- 
der vor wenigen Tagen von feiner 
ipeziellen Miſſion von Utah zurücdge- 
fehrt ii. Der Major hat das Ber- 
trauen von 46 diefer Indianer er- 
worben, die er bewog, nad) Utah zu- 
rück zu fehren und diefe haben ihm 
vollſtändige Mitteilungen über die 
Abjichten derjenigen ihrer Stamme$- 
genofjen gemacht, welche ſich auf dem 
Wege nad) Norden befinden. Letztere 
find mürrifch und feineswegs in der 
Stimmung fih in ihren Plänen jtö- 
ren zu laſſen. Sie haben feſt erklärt, 
nicht nad) ihrer früheren Refervation 





31. Oftober 





Bon $60 bis 83125 per Jlional 


Berdienit mit 
Gearhart's ver beflerter 


Strickmaſchine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verkau⸗ 
fen der Maichine. Billig, Vraktiſch. Einfach. 
Selbſtgeſponnenes- jowie Fabrifgarn Tann ver- 
wendet werden—gerade jo gut als Handarbeit— 
jowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 
einzige für den Familiengebrauch hergeftellte Ma- 
a ichine mit Ribbing Attachment verjehen. Allen 
andern Strickmaſchinen voraus. Man fchreibe für 
unjern Katalog und PBrobemufter, welche alles er- 


Hären. Zufriedenheit garantiert. 


GEARHART KNITTING MACHINE oo, 
Box 214, Clearfield, Pa. 








ahkilk 


Agenten. 














zurückkehren zu wollen, weil Weiße 
ſich in ihrem Gebiete niederlaſſen. 
Dieſe Indianer haben Ländereien in 
Einzelbeſitz erhalten und ſind daher 
Bürger der Ver. Staaten. Wenn 
Bundestruppen ſie gefangen nehmen, 
müßten ſie den Staatsbehörden über— 
liefert werden, namentlich, wenn ſie 
auf die Anklage der Uebertretung des 
Wildſchutzgeſetzes von Wyoming und 
Montana feſtgenommen werden ſoll— 
ten. Dann würde die Frage entſte— 
hen, was die Staaten mit ihnen an— 
fangen können. 

Omaha, 23. Okt. — Die Furcht 
vor einem Indianerkriege in Wyo— 
ming wird immer ſtärker und der im 
Departement fommandierende Gene— 
ral Greely ijt geitern hier eingetrof- 
fen, um die Kampagne perjönlid) zu 
leiten. 

Rojtoffice in Parma von Nänbern 
geplündert. 

Parma, Mo., 23. Df.— In die: 
jen Städtchen jprengten Näuber in 
der vergangenen Sonntagnacht den 
Seldichranf der Poſtoffice mit Nitro- 
alycerin und juchten mit ihrer Beute 
von $322 in Vriefmarfen und Bar- 
geld das Weite. 

Die Poſtoffice befindet ſich in der 
Blafman’ichen Apotheke, und neben 
diejer wohnt Dr. Blackman, der Bru- 
der des Poſtmeiſters. Diejen weckte 
ein Mann Namens S. E. Cecil mit 
der Meldung, daß er in der Apotheke 
eine Erplofion vernommen habe. Dr. 
Bladman wedte den Poſtmeiſter, und 
die drei Leute traten in den Laden 
ein. Die Banditen waren bereits ent- 
floben. Es fonnte nur fejtgejtellt 
werden, daß fie den Geldjchranf mit 
Nitroglneerin geiprengt und alles 
darin, was Wert hatte, mitgenommen 
hatten. Won dem Bargeld waren 
$78 Eigentum des Poſtmeiſters. 

Um 1 Uhr geſtern morgen madıte 
fih der Marjchall mit Bluthunden 
auf die Verfolgung der Näuber auf. 
Aber im Sumpfe, wohin diejelben 
fi) getvendet, verloren die Hunde die 
Spur, und die Verfolgung mußte 
eingejtellt werden. 

Im vorigen Dezember wurde der- 


jelbe Geldſchrank fchon einmal von 
Banfräubern gejprengt; damals er- 
benteten jie $347. 





Gutes Land! 
ERBEN EEE ET] 
Gejundes Klima! 
— ee ee] 


Das findet man im nördlichen Texas, 
wo wir in Archer und Baylor Co. 44,000 
Ucres des beſten Schwarzbodenlandes zu 
beſiedeln Haben. Gute Ernten; genügend 
Regen; milde Klima. Preis $12 00 bis 
$20 00 per Xcre. 

Folgende Familien von Medford haben 
fich bereit3 auf unjerm Land angefiedelt: 
Abr. Fchdrau, Rev. I. J Neufeld, U. J. 
Wiens und Jonas Quiring. 

Es toftet Sie nur einen oder zwei Cents 
mir zu jchreiben, und ich ſchicke Ihnen 
unentgeltlih über irnerd welche Fragen 
nähere Auskunft. Schreiben Sie heute 
noch, es mag für Ihre Zukunft von Wich- 
tigfeit jein. 

SAMUEL HARMS, Medford, Okla. 





Wollen Sie fih ein 
glückliches Heim gründen? 
Dann kaufen Sie ſich eine Farm in 
Canada oder im 
Canadiſchen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo noch 
taujende Heimjtätten find, ſowie kul— 
tivierte Farmen in Manitoba. Nahe 
der Stadt giebt es noch ſehr viele 
gute Gelegenheiten. 


Um weitere Auskunft wende man fich an 
David W. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 





&ine 


Ungewöhnliche Offerte 
Anftatt 84.00 nur #1.50 


Straus, C. R. 3. Bibliſches Wörterbud). 


Zur Glaubens und Sittenlehre, nach 
dem Lehrbegriff der evangelischen Kirche, 
zugleich ein Hilfsbuch zum praftifchen Bi- 
beigebrauch für Prediger, Lehrer und Bi- 
belforjcher. Diejes Werk fand eine allge- 
meine nünftige Beurteilung und wurde 
von ben beiten religiöjen Zeitjchriften 
aufs wärmijte empfohlen. Groß Dftav. 
nur $1.50. 


MENNONITE PUBLISHING CO, 
Eikhart, Indiana. 














1906. 
Selbſthilfe. 
Topeka, Ran., 24. Okt. — In 


dem Farmers National Cooperative 
Kongreß wurden Pläne zur Bekäm— 


pfung des Fleiſchtruſts und der 
Frucht-Kommiſſionshändler beſpro— 


chen, Um dem Fleiſchtruſt erfolgrei— 
chen Widerſtand zu leiſten, wurde be— 
ſchloſſen, daß die Farmer nicht nur 
für den eigenen Gebrauch, ſondern 
auch für den Markt das Fleiſch ſelber 
einpöckeln ſollen. Ferner wollen die 
Farmer durch ihre eigenen Agenten 
ihr Schlachtvieh an die Schlachthaus— 
beſitzer verkaufen. Auch in Betreff 
des Verkaufs von Früchten wollen die 
Farmer nach einem gemeinſamen 
Plane handeln. 

Nach der Gründung einer perma- 
nenten Organtjation wird der Kon— 
greß fich heute abend vertagen. In 
den heutigen Berhandlungen war 
vielfach die Nede von einem co=-opera- 
tiven Plan und viele Anweſende jpra- 
chen jich zu Gunsten der Uebernahme 
der Eifenbahnen durc die Regierung 
aus. Schärfere Gejege gegen Xe- 
bensmittelverfälichungen wurden be: 
fiirwortet. 





Mafiengafte Faljcheide zur Grlan- 
qung der Bürgerpapiere. 

Minneapolis, Minn, 19. 
Dftober. — Im Hennepin County 
haben die Behörden Beweije von ko— 
lofjalen Naturalifierungs-Schwinde- 
leien gefunden und die Sache iſt den 
Bundesbehörden übergeben worden, 
die jet eine gründliche Unterfuchung 
einleiten. Moſes Winthrop, ein be- 
fannter demofratifcher Politiker, it 
bereit3 verhaftet worden, und der 
Bundesmarjchall bat nicht Weniger 
wie 62 SHaftbefehle zur Vollſtreckung 
in der Hand. Eine Menge Fremd- 
geborener jollen Meineide geleijtet 
haben, indem fie beim Serausnehmen 
der ziveiten Papiere die Zeit, die jie 
bereit3 hier im Lande verbradit, zu 
body angaben. 





Bejorgnis um ein Goldidiff. 

New York, 23. Oft. — Eine 
Kabeldepejche aus London meldet, 
daß dort beträchtliche Beſorgnis be- 
züglich des längſt fälligen Dampfers 
„Arabiſtan“ herricht, der am 23. 
September Buenos Acres verließ 
und außer einer wertvollen Ladung 
auch 600,00 Pfund Sterling ($3,- 
000,000) in Gold an Bord hat. Der 
Dampfer war bereit3 am 8. Oftober 
in New York fällig und man befürd)- 
tet, daß er im Falle einer jtarfen Be- 
ſchädigung jedenfalls jchon längſt Ge- 
legenheit gefunden hätte, fich mit ei- 
nem anderen Dampfer oder mit einer 
telegrapbifchen Station an Land in 
Verbindung zu jegen. 

Die „Arabiſtan“ hatte eine Bejat- 
zung von 32 Mann und etwa 30 Paj- 
fagiere an Bord. 


Banf beraubt. 

Guthrie, Okla. 23. DH. — 
Räuber jprengten heute zu früher 
Morgenftunde in Sparf3, Okla., 50 
Meilen öjtlic” von hier, den Geld- 
jchranf der Staatsbank von Sparfs 
und erbeutetern $2500. Sie entfa- 
men, nachdem fie mehrere Schüfje mit 
einer Anzahl Bürgern ausgemwechjelt 
hatten, die durd die Exploſion er: 
wacht und nad) dem Thatorte geeilt 
waren. Die Einbrecher find augen- 
icheinlich nad) dem. Dijtrikt der Ereef 
Indianer geflüchtet und ein Spezial: 
zug mit Beamten und Bluthunden ijt 
zur Verfolgung von Shawnee, OFfla., 
abgefahren. 





Gin Fleines Leiden, über welches 
man Tag und Nacht brütet, kann 
leicht daS ganze Nerven-Syitem außer 
Drdnung bringen und Gie aufs 
Kranfenbett werfen. Darum beun- 
ruhigen Sie fich nicht, ſondern machen 
Sie ein heiteres Gefiht und jegen 
Ihr Vertrauen auf Forni’3 Alpen- 
fräuter. Er ijt ein Mittel, zu wel— 
chem Sie volles Vertrauen haben kön— 
nen. Es iſt rein vegetabilijch und ent- 
hält nicht3, was nicht gut thut. Wird 
nicht in Apothefen verkauft, fondern 
durch Spezial-Agenten, ernannt von 
den Eigentiimern, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





ſenden geholfen. 


dung eines einfachen 
nen dasſelbe frei —9*r 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


Durch Selbitbehandlung bin id von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
Inrieren können. 


Jahrelang lag ich bilflo8 an einem Doppel-Bruch darnieder. Kein Ber- 
band balf. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht zu helfen jei. 
Mit Lift hinterging ich fie aber und kurierte mich felbft durch die Anwen⸗ 
eilmittels. Auf briefliche Anfrage werden wir Ih» 
oft anfenden. Es kurierte mich und bat jeither tau⸗ 
Auch Sie werden durch dieſes Heilmittel Euriert werden. 
Schreiben Sie heute ne 


Frei für alle. 


Capt. W. A. Collings, Box 567, Watertown; N. Y. 





Marktbericht. 
Aın Getreidemarft haben jich die 
Preife mit der Vorwoche verglichen, 
behauptet und Weizen jchließt mit ei- 


ner Zunahme um 2 Cents ab, denn er 
Korn 44%; Ha: . 


jtieg auf 73a —% ; 
fer (De3.) 3314; Noggen 64—66; 
Malzgerite 42—53; Flachsſamen 
(Northweitern) 1.1214, jonit Wr. 
1.6; Timothy 3.00—3.85; Klee 8.00 

12.85. 

Heu: Beites 
16.50; No. 1. Timothy, 
15.00; No. 2 Timothy 12.50 — 
13.50; Nr. 3 Timothy 10.00— 
12.00; bejtes Brairie 13.50—14.00; 
No. 1 do. 10.00—13.00; No. 2 do. 
9.00— 10.00; No. 3 do. $7.50 bis 


15.50— 
14.00— 


Timothy, 


8.00; No. 4 do. 7.00—7.50. 
Stroh: Roggenſtroh $7.50— 
8.00; Weizenſtroh 6.00—6.50; Ha- 


ferſtroh 6.50— 7.00. 

Rindvieh: Ochſen 4.00—7.25; 
Kühe und Heifers 3.75 —5.50; Jäh— 
3. 5 — 


rige 4.50—6.25; Feeders 

4.50; Stockers 2.75—3.50; Can— 

ning-Kühe 1.25—2.40; Bullen 2.25 
1.00; Kälber 3.00—8.00. 
Schweine: „Butchers“ 6.50 


71.75; „Bader3“ 6.25—6.50. 


Schafe: Weather 4.80—5.45; 


Ewes 4.50—5.35; Vearlings 5.25 — 

6.00; Kammer „Natives“ 6.75— 

1.15; „Range“ 7.00—7.65. 
Gier: 221%—6 Var. 


Butter: 
Dairy 22e. 
Kartoffeln 


Beite Greamery 251% ; 


: 33—4dc 











In allen Krank: N) 


heitsfälen ſchreibe an 
den befannten deutfchen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
Aller briefliher Rath frei. 
FI” Dr. Puſcheck's Haus-Muren 
find immer zuverläſſig. 














Heilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewe kſe, ohne 
Meſſer; waſſerſucht Taubheit, Knochen⸗ 
u. Bandtvurm, Fallfucht- Epilepfia, 
Salzfluß, Dffeneswunden, Bettnafiens 
J Bettpifien, Drüſen⸗Anſchwellung, Auss 
ſchlag, Ratarrh, Magenleiden, liche 
Krankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 
Mrs. Halder, Battle Ereef, blind 10 
r8. Metee, Marlette, blind 8 
; Mr. B. Cook, blind 50 Jahr; Mr, 
G Edwards, Sanpuäto, blind 3 Jahr; Mr. Ball ‚Hague, 
Sast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thieffen, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., geheilt. 
Wir heilen mo Nerzte aufgeben. Aerzlicher Ratu. 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S Sa. 
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| The Gulf Coast 





of Texas 


That’s the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 


Island-Frisco Lines. 


in the country. 


It tells of a region unparalleled in its possibilities for home-getting and 
fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, 


ville & Mexico Railway. 


You have heard of other sections that are or were favorable for such purpo- 
ses, but you have never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


WORDS. 


The book will tell you something about it and a trip inspection is cheaply 
made. Are you interested? 
If you will give me your address I will promptly correspond, sending you 


the book and full particulars. 


By special arrangement you will also be person- 


ally introduced, if you desire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


Gulf Coast of Texas. 
Write me to-day. 


JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 
Rock Island - Frisco Lines 


CHICAGO or ST. LOUIS 


(Address me at city nearest you.) 


: 

We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoine-seeker | 
Browns- | 

nz 
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WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Hoffen Sie nit, 
mit bittern, jcharfen, mwiderlichen Medilamenten Ihr 
Magenleiden 


furieren zu können. Was joll ein Magen, der die gewohnten täglichen 

Speifen nicht verdauen kann, mit den ungewohnt.n, übeljhmedenden 
und underdaulichen Arzneiftoffen anfangen, wie fie ihm ın den meiften 
Pillen, Bulvern und Tabletten zugeführt werden? Etwas ganz an- 
deres ijt unfer Heilmittel, genannt „Magenheil‘‘. Vorwiegend aus 
Fruchtſäure beitehend, von einladendem Ausjehen, köſtlichem Ge— 
ſchmack und von unerreichter Wirkung bei Magenleiden aller Art, Dis: 
pepiie, Magenfatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Verſtopfung, Appetit: 
mangel u.j.w. Bon taufenden erfolgreich gebraucht und dankbar ge- 
rühmt. Hergeſtellt nur von unterzeichneter Firma unter Leitung von 
Paſtor E. Weiß. — Volle Auskunft frei. 

THE GERMAN MAGENHEIL CO. 


Dept. K. 236 Superior St., Cleveland, Ohio. 
(Bormal® L. J. Schabinger Co.) 








WVAAASHSH ANA — 


HOMES IN THE SOUTH ‘te pRosperity Land» 


All whe are leeking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States ef Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, Scuth Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: Thereare all kinds ef seil adapted te every line ef agriculture. A greater diver- 
sity ef prefitablecreps can be raised than in amy other section. There are the cheapest good lands in 
America, beth impreved and unimpreved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a heme in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
tableland. There are meuntain, hill, valley and plains, allgood. Grasses aud Forage Crops grow well 
There is plenty ef pure water. Mere profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horse«, mules, cattle, hogs, sheep. Tlıere is mere money in wheat in the South than in 
the Northwest, more meney incern than in lowa or Illinois. The finest fruit regiensare in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets’and good 
shipping facilities to Nerthern Cities. 
Informations» ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 

RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


116 GentFal Soul 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, 





M. V. 





derwirkenden 


Sichere Geneſung durch die wun⸗ 


aller Rranken 


Exranthem atiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
g Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Exantematiſchen Heil— 
methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße, 

Letter⸗Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
jchen Anpreilungen. 


Rains; land of Beauty, 
Content- 


ment and Health. 

The Territory served by the Leuis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at—frem a Nerthern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 





0077 


ZSUPERIOR@SIKONES Post 


No more rotten fence posts. Just the thing that 
meets the present demand. Cheap, strong, durable. 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon looped rods as reinforcement. 
State or county rights for sale. Agents wanted. 


Excellent profits. Write. 
B. F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Man antworte in engliicher Sprache. 
4 ONLY 


„RAILROAD SOUTH 


EQUIPPED WITH 


AUTOMATIG ELECTRIC 
BLOGK SIGNALS 


QUEEN &CRESCENT 
ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A., 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRBETT, GEN’L MGR., 
W. €. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 














From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


Frem Cantaloupes $250.0@. 

Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somiely. Cattle need but little winter- 
feed. 

Write me fer Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
mia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Westera Line 


31. Oftober 1906. 
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Mennonitiicdhe RRNEMUNG 


bei 
_Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bın. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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KRRRKKKKKKKKREKE 


freie Heimſtätten 


Deere 


KRKKKKKKK 





EHZHXHIHIHEHIHIHIHIHI HIHI IHIHIHI IH EHE ID E 
Das Land, weldhes Reihtum bringt. 
Bedente: 


Der große Ganadiihe Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendite Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgewühltes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Sasfatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde it. Ebenjo ausgejuchte Yändereien im Lethbridge Diftrikt, im 
fonnigen Süd-Wlberta. Von 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta: 
gen ficher. Zandpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reije frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrift gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fich beeilen. Adrejje: 
THEM. & W. C. LAND COMPANY, Ltd, 
Altona, Man, Herbert, Sask. 


KHXKIKIKIKIKIKIKLIKIKI HIHI KK KK KL KX KK KL KL KL KK KK HZ 


IKZKIKIKZKZIKZKZKZ KL KL KK KK IL HZ 
ÄUHHDHDDDHDDDEDD X+X4Xr 


xx 





2 ENG LLLLLCETELLELLELLELTeLeL CELL TI CZ 


Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in ben beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch ben Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das beite zuerft ausgejuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreifiere alle Briefe, an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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— Attractiye Lands, Low Prices, 


ERKRATH 


Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 
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IRRE ANNALEN 





